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Vom Jahr 2572 zurück ins Jahr 1966. Die Schutzorganisation der Galaktischen Föderation [TERRA] wird alarmiert. Ein Zeittransporter bringt Spezialagent Hannibal Fortune vom Zentrum der Galaxis nach Kansas, USA, in das Jahr 1966 zurück. Männer der Imperiums-Organisation haben heimtückisch zugeschlagen und den Agenten von TERRA ermordet, damit das geplante Verbrechen an der Menschheit nicht bekannt wird. Hannibal Fortune hat die Aufgabe, den Gegnern der Föderation Einhalt zu gebieten und eine Veränderung der Zeitlinien zu verhindern. Fortunes einziger Verbündeter ist sein Symbiont Webley, ein kleines Geschöpf das seine Gestalt nach Belieben verändern kann.
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Sorobin Kimball beendete seinen Bericht und spulte das Band zurück. »Das sollte zu baldigen Aktionen führen«, sagte er zu dem kleinen Affen, der zusammengerollt in dem Sessel in der anderen Zimmerecke lag. Der Affe nickte zustimmend und blinzelte schläfrig.

»Du bist heute abend nicht sehr gesprächig«, bemerkte Kimball.

Der Affe zuckte mit den Schultern. Kimball stellte das Tonband auf den Textanfang ein, schaltete auf zehnfache Sprechgeschwindigkeit und bediente den Richtstrahlsender. Die Sendung würde zwei Minuten und dreiundzwanzig Sekunden dauern: gefährlich nahe dem erlaubten Zeitmaximum. Aber er hatte sehr viel zu berichten.

Es war das erste Mal in zwanzig Jahren, daß er die Sendestrahlen über längere Zeit als sechs oder acht Sekunden in den Weltraum schießen mußte. Er kannte die Gefahren. Falls EMPIRE oder, genauer gesagt, Drofox Johrgols Abteilung dieser unbarmherzigen Organisation ihm auf der Fährte war, würde ihnen eine Minute genügen, um seine Position genau anzupeilen. Es wäre viel sicherer gewesen, den Bericht in sechs oder sieben Teile zu zerlegen und jede Nacht ein Teilstück zur Kontrollstation von TERRA auszustrahlen. Aber dazu reichte die Zeit nicht.

Er hatte es mit Glarrk besprochen, und sie hatten sich entschlossen, das Risiko einzugehen. Es war durchaus möglich, daß Johrgols Leute nicht aufpaßten oder keinen zum Zuschlagen in der Nähe hatten. Sie waren beide bereit, dieses kalkulierte Risiko einzugehen.

Kimball stellte den Zeitstrahler ein. Unter Berücksichtigung der Erdumdrehung, des Richtstrahls und der Entfernung zum Bestimmungsort würde die Kontrollstation seine Sendung etwa von 04:32:20 bis 04:34:55 empfangen. Um diese Zeit würde der ausfächernde Rand des Strahls auf ihre Empfänger treffen und sich über die Milchstraße ausbreiten. Er schaute auf die Uhr. Es war 2 Uhr 17.

Sorobin Kimball war kein Mann, der leicht in Erregung geriet. Er ging daher gemächlich in die kleine Küche und machte sich ein Sandwich mit Erdnußbutter, scharf gewürzter Bologna-Wurst, Salat und Ketchup.

»Du solltest auch lieber etwas essen«, sagte er zu seinem Gefährten. »Wir können nicht viel mehr tun.«

Der Affe kam über den Boden getrottet und sprang über den Rand der Eßtheke. Er nahm eine Scheibe Bologna, rollte sie zu einem festen Röhrchen zusammen und wickelte ein Stück Brot darum. Beide aßen schweigend. Es gab nichts mehr zu besprechen.

Um 04:32:07 hörten sie das Dröhnen des gewaltigen Generators. Das tiefe Summen ging schnell in ein helles Winseln über, das sich bald im Ultraschallbereich verlor.

Um 04:33:20 traf ein Solenoid sein Ziel, und die Tonbandspulen begannen sich zu drehen. Kimball schaltete die Lichter aus, trat ins Freie und ließ die Tür offen. Die automatischen Strahlenfühler, die das kleine Farmhaus umgaben, würden eine Aktivität von EMPIRE entdecken, bevor er noch etwas sehen könnte. Aber er hielt trotzdem Ausschau.

Um 04:33:42 erschien am südlichen Himmel ein Lichtpunkt, der sich schnell auf ihn zu bewegte. Er brauchte genau vierzehn Sekunden, um ihn zu erreichen. Obwohl er wußte, daß es sinnlos war, zog Kimball seine Waffe und schoß auf das über ihm schwebende Raumschiff.

Fast sofort spürte er eine Benommenheit. Er stolperte in das Haus zurück, schaltete das Licht an und zielte auf die sich drehenden Spulen. Vier Schüsse zerstörten das Gerät und die Tonbänder. Der Affe sprang ihm auf die Schulter und vergrub seine scharfen Zähne in Kimballs linkes Ohr. Er riß das Tier weg und schoß darauf, als es hinter die große Couch in Deckung floh. Drei weitere Schüsse rissen riesige Löcher in die Couch. Mit dem Langsamerwerden des Generators wurden auch dessen Winseln und dann das Summen wieder hörbar.

Im nächsten Moment wurde die Tür aufgestoßen, und ein Mann in einem eng am Körper sitzenden schwarzen Raumanzug richtete ein Silberrohr auf Kimball. Kimball schnellte herum, um sich der neuen Bedrohung zu stellen, aber er war zu langsam. Ein Strahl von gleißend hellem, orangefarbigem Licht überflutete seinen ganzen Körper. In dem einen Sekundenbruchteil, bevor Sorobin Kimball sich in Dampf auflöste, prägte sich sein Schatten in die schwelende Wand hinter ihm ein.

Der schwarz gekleidete EMPIRE-Agent schob seine Waffe in den Halfter zurück und schritt zu dem diskusförmigen Raumschiff hinaus, das, sechs Meter von der Tür entfernt, dicht über dem Boden schwebte. Eine Rampe klappte herunter und der Mann trat hinein.

Um 04:35:14 entschwebte das Raumschiff in den Himmel von Kansas.

In dem Farmhaus kauerte der zitternde Affe über einem winzigen Dielenspalt am Boden hinter der zerschossenen Couch.

Sein Körper schien mehr und mehr in sich zusammenzusinken, als flösse er durch den Dielenspalt  was er tatsächlich tat. Binnen weniger Minuten war von den früheren Bewohnern des Raums nur noch die eine an die Wand geätzte Silhouette eines Mannes mit einer Waffe übriggeblieben.
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Die Erde sah für Hannibal Fortune nicht viel anders aus, als wie er sie vor fast zweihundert Jahren zum letzten Mal gesehen hatte. Das war zu Napoleons Zeiten gewesen. Damals hatte Fortune einer auf der Erde wohnenden Kommandogruppe angehört, deren Aufgabe es gewesen war, den korsischen Korporal zum Kaiser von Frankreich zu machen.

Ach, seufzte Fortune, das waren Zeiten gewesen. Champagner, Feste, Duelle, Kokotten mit den verschiedensten Talenten und Temperamenten. Er fragte sich, ob irgendwelche von deren Nachkommen sich auch zu so wunderschönen Geschöpfen entwickelt hatten.

Es gehörte nicht zu seiner Aufgabe, sich Gedanken über die romantischen Triebe der weiblichen Erdbevölkerung zu machen, aber es entsprach seinem Wesen, das dennoch zu tun. Wegen dieser Beachtung nebensächlicher Einzelheiten rangierte er auch unter den sechs obersten Agenten der Abteilung für Rekonstruktion und Reparatur der Zeit-Balance.

In den oberen Regionen dieser Abteilung war der hübsche, höfliche Agent nie als ein Bauer, sondern immer als eine Art Läufer oder Turm in dem sinnverwirrenden Schachspiel zwischen Föderation und Empire angesehen worden. Allein die Tatsache, daß man Hannibal Fortune und keinen unbedeutenderen Agenten damit beauftragt hatte, herauszufinden, was mit Sorobin Kimball geschehen war, war ein Zeichen für die besondere Wichtigkeit dieser Mission.

Im Augenblick beschäftigte sich Fortune jedoch nicht damit, sondern mit der im Moment dringendsten Aufgabe. Er mußte den Zeit-Transporter verstecken, der ihn und seinen Partner Webley durch Zeit und Raum hierhergebracht hatte.

Die Maschine war ein stromlinienförmiges Modell, das TERRAS Techniker mit den neuesten Geräten und Erfindungen ausgestattet hatten. Dazu gehörte auch ein Teleportationsgerät, das einer Armbanduhr aus der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts sehr ähnlich sah. Eine Zeitmaschine, ganz gleich, wie man es auch ansah, überlegte Fortune, während er auf den Zeitknopf drückte. Der große Transporter verschwand außer Sicht. Er war jetzt zeitlich auf eine Phase neunzig Grad vor seinem eigentlichen Standort gestellt. Dieser Vorgang war einfach, eben wie wenn man nur auf einen Knopf drückte. Den Transporter zurückzuholen, war schwieriger. Man konnte sich mit einem Knopfdruck töten, falls man in diesem Moment in einer falschen Position stand. Das hatten die Techniker besonders betont und dabei jene Überlegenheit zur Schau gestellt, die sie in Anwesenheit von normalen Agenten gern zeigen.

»Schlau ausgedacht, nicht wahr?« sagte Fortune laut.

»Erstaunlich«, zischte Webleys gelangweilte Stimme drei Zoll von seinem linken Ohr entfernt. »Eines Tages werden die Techniker diesen Dingern auch das Denken beibringen, und dann werden die Maschinen ganz und gar das Kommando übernehmen.«

Als Antwort formierte sich Webley zu einem festen Ball und legte seine halbfeste andere Hälfte leicht um Fortunes Nacken. Hannibal veränderte sein Schrittmaß, denn sein Partner war zwar von sich aus leicht fortbeweglich, wog aber fast fünfzehn Pfund. Der Symbiont brauchte nur wenige Sekunden, um sein veränderliches Protoplasma in die funktionsfähige Form eines großen Vogels zu verwandeln. Einen Moment später flatterte Webley ohne ein Abschiedswort in die Nacht davon. Es war eine seiner Lieblingsgestalten und gut geeignet für Erkundungen.

Fortune war konventioneller gebaut und an seine Menschengestalt gebunden. Er konnte weder schweben, fliegen oder gleiten und verfügte auch nicht über die telepathischen Fähigkeiten seines Partners. Aber seine Akte in der Kontrollzentrale von TERRA ließ keinen Zweifel daran, daß Hannibal Fortune besser als jeder andere dafür geeignet war, herauszubringen, was mit Sorobin Kimball geschehen war. Er fand einen Baumstumpf und setzte sich, um zu warten.

Der Kampf zwischen Empire und TERRA war ein seltsames Schachspiel, überlegte er, mit Millionen von Bauern, die von dem Sinn dieses Spiels keine Ahnung hatten und nie begreifen konnten, welcher Preis dem Sieger winkte. Ein Preis, der mehr als sechshundert Jahre in der Zukunft lag und siebenundvierzig bewohnte Sonnensysteme der Galaxis umfaßte.

Welcher Erdenmensch hätte sich auch einen Kampf vorstellen können, in den siebenundvierzig Sonnensysteme verwickelt waren? Es war ein Vorgang, den der auf solch einem Planeten herangewachsene Fortune manchmal auch nicht in seiner ganzen Tragweite erfaßte. Die meisten Agenten von TERRA waren daher zu bedingungslosem Gehorsam jenen taktischen Entscheidungen gegenüber verpflichtet, die der Meister-Komputer der GALAKTISCHEN FÖDERATION ersann. Nur wenige, wie auch Hannibal Fortune, hatten die Lizenz zum persönlichen Eingreifen.

Sorobin Kimball war kein Mitglied dieser auserwählten Gruppe gewesen. Seine letzte Botschaft an die Kontrollzentrale von TERRA hatte die Einmischung von Empire in den augenblicklichen Krieg auf der Erde und seine Entdeckung eines vermutlichen Empire-Agenten in der U.S.-Luftwaffe getroffen. Das und sein früherer Bericht von einer Konzentration von Empire-Raumschiffen  von den Erdbewohnern »Fliegende Untertassen« genannt  hatte die Kontrollzentrale veranlaßt, Fortunes Urlaub abzubrechen. Diskusraumschiffe waren schon seit einigen Jahrzehnten in der Erdatmosphäre beobachtet worden, aber nie zuvor hatte es so viele davon gegeben.

Zu Kimballs Aufgabenbereich hatte es gehört, diese Diskusraumschiffe zu beobachten und selbst unbemerkt zu bleiben. Jetzt schienen sowohl er wie sein Symbiont Glarrk  ein Gegenstück zu Fortunes Webley  verschwunden zu sein. Nach dem Maßstab der Erdzeit war Kimballs letzte Botschaft vor einer halben Stunde ausgesendet worden. Die Kontrollzentrale hatte jedoch zwei Wochen Vorbereitungszeit für Fortunes Ankunft hier gebraucht. Der Zeit-Transporter hatte die Zeitdifferenz überbrückt, so daß Hannibal und sein Begleiter frischen Fährten folgen konnten  was Webley gerade tat.

Innerhalb von zehn Minuten kehrte Webley zurück. Mit schwirrenden Flügeln ließ er sich auf Fortunes Schulter sinken, wo er sofort wieder in seine übliche jochartige Position zurückkehrte.

»Eine halbe Meile östlich«, berichtete der Symbiont.

»Ich spürte ein Lebewesen. Ich glaube, es ist Glarrk, aber ich bin nicht sicher. In dem Gebiet sind jedoch keine Spuren von Empire zu finden.«

Fortune war bereits auf den Füßen und marschierte in die Vordämmerung hinein. »Warum bist du nicht sicher, daß es Glarrk war? Hast du nicht versucht, Raumsprechkontakt aufzunehmen?«

»Er wollte die Verbindung nicht herstellen, oder konnte es nicht. Die Anwesenheit war nur sehr schwach spürbar.«

Hannibal tastete beim Gehen seine Taschen ab und prüfte noch einmal seine Ausrüstung. Der Anzug war im Stile des Jahres 1968 mit zwei Knöpfen und schmalen Revers. Er paßte ihm so gut, als wäre er von einem der besten Schneider der Erde angefertigt worden. Tatsächlich war dieser Anzug jedoch unzerstörbar. Das besondere Material war so zusammengewebt, daß der fertige Stoff nicht zerschnitten werden konnte. Im Jackenhalfter steckte eine kleine, flache Handfeuerwaffe, aus der dreihundert Schuß abgefeuert werden konnten, die Konstruktion dieser Waffe auf dem Prinzip des Laser-Strahls. Mit ihrer üblichen Sorgfalt hatten die Techniker Fortune gelehrt, die Waffe auseinanderzunehmen und wieder zusammenzusetzen.

In einer anderen Tasche steckte ein flaches, matt schimmerndes Etui, das unter anderem drei sehr verschiedenartige Zigaretten enthielt. Eine war lediglich explosiv, die zweite erzeugte ein Gas, das alle Menschen in einem Raum mehrere Minuten lang kampfunfähig machte und ihnen starkes Unbehagen verursachte. Die dritte Zigarette enthielt ein Mini-Funkgerät, das in einem Umkreis von zehn Meter sowohl empfangen als auch senden konnte. Zusätzlich enthielt das Etui ein Gerät zum Abschießen von lähmenden Narkosekügelchen, die mit ziemlich genauer Zielsicherheit und Kraft in normale Haut bis auf eine Entfernung von achtzehn Metern eindringen konnten.

In Fortunes Gürtel war ein biegsamer Stahldolch eingearbeitet, der im Notfall auch als Einbruchswerkzeug benutzt werden konnte. Vervollständigt wurde dieses Reisearsenal durch ein teuer aussehendes florentinisches Feuerzeug aus Gold, dessen Flamme sowohl Zigaretten anzünden wie nach einer kleinen Einstellungsveränderung halbzölligen gehärteten Stahl durchschneiden konnte.

Hannibal Fortune gehörte mit zu den ersten Angehörigen der Organisation von TERRA. In gewissem Sinne war die Abteilung für Rekonstruktion und Reparatur der Zeit-Balance noch eine relativ junge Organisation, denn sie war nach geheimer Wahl des Sicherheitsrates der Galaktischen Föderation im Jahre 2558 geschaffen worden. Seine Basis-Zeit war jetzt das Jahr 2572, so daß also TERRA erst vierzehn Jahre alt war. Fortune war seit zwölf dieser vierzehn Jahre dabei gewesen.

Die ersten Rekruten, zu denen auch Fortune gehörte, waren aus den besten Geschichtsstudenten der siebenundvierzig Mitgliedsplaneten der Galaktischen Föderation ausgewählt worden. TERRA hatte dazu den faszinierendsten Köder ausgesucht, den man sich für Geschichtsstudenten denken kann: die Möglichkeit für einen Mann, tatsächlich in seiner Lieblingsperiode der Geschichte zu leben und die Ereignisse dort mitzumachen. Fortune hatte gewußt, daß im Jahre 2548 eine Zeitmaschine erfunden worden war, und daß die Galaktische Föderation diese Maschine im Jahre 2554 für illegal erklärt hatte. Er hatte jedoch nie etwas von Gregor Malik und der unheimlichen Organisation namens Empire gehört, bevor er von TERRA angeworben worden war. Aber dank des illegalen Zeit-Transporters, den die Wissenschaftler von TERRA noch ständig verbesserten, hatte er jetzt mehr als sechzigjährige Erfahrung im Kampf gegen Empire. Der Agent grinste. Das war eine ziemlich vielseitige Ausbildung in zwölf Dienstjahren.

TERRA hatte in den vierzehn Jahren seines Bestehens viel erreicht. Etwa zehntausend äußerst erfahrene Agenten waren auf den siebenundvierzig Planeten angesiedelt worden. Zeitlinien reichten bis zu zweiundvierzig Jahrhunderte zurück, und weitere zehntausend Verwaltungsangestellte, Techniker und andere Bedienstete lebten auf dem riesigen künstlichen Planeten, der im genauen Mittelpunkt der Galaxis lag und Sitz der Kontrollzentrale von TERRA war. Es erschien wie eine Ironie der Geschichte, daß diese weit verbreitete Organisation gebildet werden mußte, um das Universum gegen die bösartigen Ambitionen eines Mannes zu schützen: Gregor Malik, Tyrann des Planeten Bories, und seine vierzehn skrupellosen Henkersknechte.

Sorobin Kimballs Hauptquartier war ein bescheidenes Farmhaus in Mittel-Kansas, wo der Agent als Romancier und freier Magazinschriftsteller getarnt die Aktionen auf der Erde überwacht hatte. Das Gelände war so täuschend konstruiert wie Fortunes persönliche Ausrüstung. Über die Ebene von Kansas ragte eine Windmühle empor, deren verschiedene Antennen auf dem Dach bei einem flüchtigen Beobachter den Eindruck erweckten, sie seien lediglich für den Fernsehempfang über weite Strecken bestimmt. Aber diese Antennen konnten Raumfunksignale bis ins Zentrum der Galaxis ausstrahlen. Das »Pumpenhaus« der Farm erzeugte Kraftstrom von viertausend Kilowatt. In halber Höhe des Turmes befand sich ein harmlos aussehendes Gerät, das die Funkverbindung mit dem Laserstrahl so altmodisch machte wie Marconis erstes drahtloses Sendegerät. Die kurzen, unregelmäßigen Energieausstrahlungen dieses Apparats verursachten auf den Fernsehscheiben und in den Radios im Umkreis von fünfzig Meilen Störungen, waren aber von den Einheimischen immer als atmosphärische Elektrizitätsentladungen erklärt worden. Irgendwie hatte Empire jedoch Kimballs Sender orten und außer Gefecht setzen können.

Hannibal Fortune näherte sich dem Farmhaus mit großer Vorsicht. Er wußte, was für Sicherheitsanlagen Kimball ringsum installiert hatte. Der Symbiont spürte die Spannung seines Partners und veränderte die Haltung ein wenig.

»Ist er noch da?«

»Die Anwesenheit ist sehr schwach spürbar«, antwortete der Symbiont. »Und wirr.«

Fortune zog ein kleines Gerät aus seiner Tasche und drehte sich langsam um sich selbst, um das Gelände abzusuchen. Die Zeigernadel zitterte zweimal.

»Die Alarmfühler funktionieren noch.«

»Ich kann vorausfliegen und sie abmontieren.«

»Das ist nicht nötig, wenn du sicher bist, daß niemand außer Glarrk hier ist.«

»Ich bin sicher.«

Schattenhaft bewegten sich Fortune und sein Symbiont über den Farmhof. Auf dem kreisförmig um das Haus führenden Fahrweg stand ein langer, niedrig gebauter Wagen, der auch in der Dunkelheit so aussah, als würde er bei der geringsten Berührung seines Schaltmechanismus sprunghaft in Bewegung geraten. An einem Ende stand auf einem schwarzen Schild in Silberbuchstaben: Jaguar. Fortune nahm an, daß es ein Fahrzeug mit Benzinmotor war, wie es in diesem Jahrhundert hauptsächlich verwendet wurde. Es war Kimballs Wagen. Für seine Zeit hatte der Agent in ziemlich guten Verhältnissen gelebt. Fortune grinste; die Agenten von TERRA waren bekannt für solche Lebensweise. Nachdem sie sich vergewissert hatten, daß der Wagen leer war, gingen sie zur Rückseite des Hauses.

Aus der offenen Hintertür fiel Lichtschein, aber kein Laut drang an ihre Ohren. Fortune trat an ein Fenster und spähte hinein. Er musterte die Szenerie der Zerstörung. Sowohl das zertrümmerte Tonbandgerät wie auch die zerschossene Couch in einer Ecke konnte er sehen. Webley streckte schweigend einen Fühler aus, der wie ein Streifen lebendiges Zellophan unter dem geschlossenen Fensterrahmen hindurchfloß. Sobald der Fühler im Innern war, bildete er am Ende ein Auge, das den gesamten Raum durchspähte. Dann zog sich der Fühler ebenso lautlos zurück.

»Leer«, berichtete Webley.

Sie kehrten zur offenen Tür zurück und traten ein. Jetzt sah Fortune an der verkohlten Wand die Silhouette Kimballs. Beim näheren Hinschauen fand er auch die Bestätigung für das Vorhandensein der Silhouette: Alle Gegenstände im Zimmer waren mit einer feinen Staubschicht bedeckt  das waren die einzigen Überreste von Sorobin Kimball. Fortune strich mit einer Fingerspitze über die Tischplatte und blies vorsichtig den Staub weg. »Sogar im Tode arbeitet er noch für uns.«

»Wieso?«

»Seine Asche ist überall. Unberührt. Ein Beweis dafür, daß niemand vor uns hier im Zimmer gewesen ist. Aber wir werden schnell arbeiten müssen, denn wie ich unsere Gegner kenne, werden sie bald wiederkommen.«

»Du meinst, sie haben ihn nur getötet und sind verschwunden, ohne etwas zu berühren?« Der Symbiont sammelte sich auf der linken Schulter seines Partners.

»Offensichtlich«, antwortete Fortune. »Sie sind per Raumdiskus gekommen  anders kann es gar nicht sein, wenn sie schon so schnell nach Beginn seiner Sendung hier waren. Der Nachteil dieser Raumschiffe von Empire ist, daß sie nur dreidimensional sind. Das Gebiet hier ist ziemlich einsam, aber es leben immerhin Leute in der Nähe, die Alarm schlagen könnten, wenn sie einen solchen Raumdiskus gesehen haben.

Bei ihrem nächsten Besuch werden unsere Freunde ein konventionelleres Transportmittel benutzen müssen. Schau zu, ob du Glarrk finden kannst. Ich suche inzwischen nach Dingen, die wir nicht in die Hände von Empire fallen lassen dürfen.«

Webley sprang von Fortunes Schulter, nahm die Gestalt eines vierfüßigen Pelztiers mit buschigem Schweif an und begann herumzuhuschen. Hannibal wandte seine Aufmerksamkeit dem Tisch zu. Er sah eine Schreibmaschine und einen Stapel Papiere, zumeist Manuskripte  alles mit Kimballs Asche bedeckt. Eine flüchtige Durchsicht zeigte, daß es sich um Geheimaufzeichnungen handelte, die nur Kimball hätte interpretieren können.

Zwischen den Manuskriptseiten lag ein erst zwei Tage alter Zeitungsausschnitt. Er zeigte das Foto eines hübschen Mädchens, das eine große Katze im Arm hielt. Der Text zu dem Foto lautete:

BEOBACHTERIN DER FLIEGENDEN UNTERTASSE SAGT, RAUMSCHIFF SEI FEST WIE STAHL: LUFTWAFFE HÄLT JEDOCH AN DER SUMPFGASTHEORIE FEST.
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Miß Marilyn Mostly, zwanzig, behauptet, gestern nacht einem UFO begegnet zu sein, während sie ihren Kater Casanova suchte. Das Raumschiff, das »deutlich untertassenförmig gebaut« war, wie sie sagt, sei etwa ein Meter achtzig hoch und sechs Meter breit gewesen. Es war offensichtlich in einem Feld nahe von Miß Mostlys Haus gelandet. Sie sagt, sie habe den Kater gefunden, während er darauf herumspazierte, als gehörte ihm das Raumschiff. »Er glaubt, ihm gehöre alles«, erklärte Miß Mostly.

Sie lehnte sich an den Rand des seltsamen Fortbewegungsmittels, während sie ihren Kater zu sich zu locken versuchte. Es faßte sich warm an und »hart wie Stahl«.

Der Kater sprang schließlich an der anderen Seite herunter und spielte »Fangen« mit ihr, ehe sie ihn schließlich nach fünfhundert Metern einholen konnte. Beim Zurückschauen sah sie, wie der geheimnisvolle Gegenstand langsam bis in eine Höhe von »ungefähr dreißig Metern oder so« emporschwebte und dann mit »ungeheurer Geschwindigkeit« davonschoß.

Miß Mostly berichtete ihr Erlebnis heute morgen. Die Luftwaffe hatte zuerst »keinen Kommentar«, gab aber einige Stunden später eine Erklärung heraus. Danach wurden UFOs in dieser Jahreszeit häufig von Leuten gesehen, »die glühende Sumpfgase fälschlich für feste Gegenstände hielten«.

Es ist das dritte Mal innerhalb einer Woche, daß fliegende Untertassen in Mittel-Kansas angeblich gesichtet worden sind. Erst kürzlich kamen Berichte von nicht identifizierbaren Flugobjekten am Himmel aus Michigan, Vermont, Massachusetts und Arizona.

Ein Sprecher der Luftwaffe weigerte sich, auf die Beobachtungen von Miß Mostly einzugehen, deutete jedoch an, eine Ermittlungsmannschaft werde wahrscheinlich ihren Bericht prüfen.

Miß Mostly wohnt allein am östlichen Rande von Fallwood, in 1115 E. Thomas.
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Hannibal faltete den Zeitungsausschnitt zusammen und steckte ihn in seine Tasche. Empire wurde unvorsichtig, dachte er  oder sie zeigten ihre Skimmer, wie die diskusförmigen Raumschiffe in der Fachsprache genannt wurden, absichtlich nur aus einem nur den höchsten Funktionären von Empire bekannten Grunde. In jedem Falle hielt Fortune es für lohnend, den Bericht des Mädchens zu überprüfen. Kimball hatte diesen Bericht ja auch für interessant genug befunden, um den Zeitungsausschnitt aufzuheben.

Jeder Agent, ganz gleich wie gut er sonst technisch ausgestattet ist, braucht Geld in der Währung jenes Landes, in dem er sich gerade befindet. Bei TERRAS Möglichkeiten der Zeit-Überspringung war es für einen ständigen Agenten kein Problem, sich ein Vermögen zu beschaffen. Wenn man auf Pferde wetten kann, deren Sieg man im voraus kennt, und auf einem Aktienmarkt spekulieren, dessen zukünftige Tendenzen einem ebenfalls bekannt sind, dann ist die Beschaffung eines Vermögens überhaupt kein Problem. Selbstverständlich muß ein Agent von TERRA ständig einen Teil dieses Vermögens in bar bereit haben.

Fortune brauchte fünf Minuten, um das Geld zu finden, den elektrischen Diebstahlschutz auszuschalten und einen großen Teil der Geldscheine in seine eigenen Taschen zu stecken. Dann schaltete er den Diebstahlschutz wieder ein und suchte weiter.

In Kimballs Schrank fand er eine Aktenmappe, kehrte damit in die Küche zurück und schob die Papiere in die Mappe. Einige unbeschädigt neben dem Gerät liegende Tonbänder verstaute er ebenfalls darin. Er selbst hatte jetzt keine Möglichkeit, diese Tonbänder abzuhören, aber die Techniker in der Kontrollzentrale konnten sich damit beschäftigen.

Hannibal hielt gerade nach anderen mitnehmenswerten Dingen Ausschau, als er einen Schrei von der Tür her hörte. Er drehte sich schnell um und sah gerade noch zwei kleine Gestalten über die Türschwelle huschen.

Nach Fortunes Vermutung befand sich Webley auf der Flucht, und zwar verwandelte er sich an der gegenüberliegenden Wand, ohne seine Geschwindigkeit zu verändern, von einer Katze in einen Vogel und flatterte empor. Der andere  offensichtlich Glarrk  hatte eine menschenähnlichere Form gewählt und schien daran gefesselt zu sein. Er sah wie ein schwarzgrauer Affe aus, als er jetzt in die Luft sprang und mit seinen langen Armen seinen Gegner zu fangen versuchte. Webley flatterte an Fortunes Kopf vorbei und machte dabei die geheimnisvolle Mitteilung: »Paß auf ihn auf! Er ist verrückt geworden!« Im nächsten Moment schoß Webley  noch als Vogel  auf das zerstörte Tonbandgerät hinab.

Glarrk raste über den Fußboden und warf sich auf Webley, der riesige Flügel öffnete und sie über dem Affenkörper zusammenschlug. Die beiden Symbionten fielen zu Boden. Webley hatte inzwischen wieder seine Vogelform aufgegeben und sich in eine große, gummiartige Matte verwandelt, die den anderen völlig umhüllte. Glarrk zeigte, daß er seine Fähigkeiten eines Symbionten nicht vergessen hatte, indem er sich in einen scharfnasigen Aal verwandelte und plötzlich seine Umhüllung durchstieß. Im nächsten Moment wuchsen ihm Dutzende von Kriechfüßen, auf denen er sich schnell weiterbewegen konnte. Der verwundete Webley zog sich zu einem Ball zusammen, um seine verletzte Substanz zu reparieren. Glarrk nutzte seinen augenblicklichen Vorteil aus und verwandelte sich wieder in einen Affen. Aber diesmal mit rasiermesserscharfen Krallen, mit denen er immer wieder auf den zitternden Webley losschlug.

»Hört auf, ihr beide«, befahl Fortune.

Der Affe schaute hoch, fletschte seine Zähne und sprang auf Hannibal los. Der reagierte jedoch blitzschnell und zog seine Waffe, während Glarrk noch mitten im Sprung war. Ein vernichtender Strahl glühte ein großes Loch durch Glarrks Brust. Der Symbiont ließ sich zu Boden fallen und floß zu einer gallertartigen Masse zusammen.

Webleys Stimme tönte klar durch das Zimmer: »Töte ihn, bevor er wieder zusammenheilen kann!«

Fortune hatte es gelernt, die Urteilskraft seines Symbionten nicht in Frage zu stellen. Er drückte wieder ab. Diesmal blieb von Glarrk nichts als ein feiner Staubschleier auf dem versengten Boden übrig.

»Bist du wieder in Ordnung, Web?« fragte Fortune.

Webley war wieder in seine ballförmige Gestalt zurückgesunken. Er hatte seinen Sprechapparat nur so lange gebildet, um Glarrks Todesurteil auszusprechen. Der Klumpen bewegte sich, gab jedoch keinen Laut von sich. Nur ein Wesen von der gleichen Art hatte Webley in kürzester Zeit so viel Schaden zufügen können. Glarrks Angriff war also offensichtlich tödlich ernst gemeint.

Fast zwei Minuten vergingen, bevor Webley wieder eine Gestalt annehmen konnte. Vor Fortunes Augen bildete sich ein Katzenkörper mit buschigem Schwanz. Webley streckte sich, erprobte vorsichtig seine Beine und bewegte den Schwanz.

»Was ist passiert?« fragte Fortune.

»Ich weiß nicht«, antwortete der Symbiont. »Es war Glarrk, und im nächsten Augenblick war er es wieder nicht. Einen Augenblick lang war er vernünftig und dann völlig verrückt.« Der katzenförmige Webley erschauerte. »Ich habe nie erlebt, daß einer von uns verrückt geworden ist. Jedenfalls habe ich immer gedacht, daß diese Krankheit hauptsächlich Menschen befällt.«

»Bist du wieder ganz intakt?«

»Vollständig. Hast du gefunden, was du suchst?«

Fortune zuckte mit den Schultern. »Ich denke, ich habe alles, woran Empire interessiert sein könnte. Verschwinden wir.«

»Eine gute Idee.«

»Möchtest du fahren?«

Webley schüttelte den Kopf. »Ich bin dankbar, daß ich noch meine Beine bewegen kann.« Mit stolz erhobenem Schwanz schritt der Symbiont aus dem Haus. »Ich nehme an, du willst das Zeug in dem Transporter verstauen«, sagte er über seine Schulter hinweg.

»Ja, aber ich habe nicht vor zu laufen. Dort draußen parkt eine wunderhübsche Maschine.«

»Ja, so kann man es wohl nennen. Aber auf mich machen diese modischen Apparate keinen großen Eindruck.«

Während die beiden TERRA-Agenten das Haus durchsucht hatten, war die Sonne aufgegangen. Die Strahlen spiegelten sich jetzt auf dem perlgrauen Lack des eleganten Jaguar-Sportwagens. Fortune umkreiste das Auto und musterte es nachdenklich.

»Es wäre viel bequemer, wenn Kimball eine Gebrauchsanweisung dafür hinterlassen hätte«, sagte Webley.

Fortune lächelte. »Mein lieber Freund, was immer ein Mensch erfunden hat, kann ein Mensch auch benutzen. Zum Beispiel ist dies offensichtlich ein Türgriff.« Fortune öffnete den Wagen und ließ sich hinter das Lenkrad sinken. »Und dies ist ganz offensichtlich ein Steuerrad.«

»Und was hat der Hebel dort in der Mitte zu bedeuten?«

Hannibal musterte den schwarzen Kugelgriff am Ende des Hebels. »Hmm. R … eins, zwei, drei und vier. Das kann ich nur raten, aber es scheint der Hebel zu sein, der die verschiedenen Schaltungen des Triebwerks einstellt. So ergeben die Zahlen jedenfalls einen Sinn.«

»Und das R?« fragte Webley mürrisch. »Was soll das wohl bedeuten?«

Hannibal runzelte die Stirn und bewegte den Hebel hin und zurück. Nichts geschah.

»Soll das etwa Republikaner heißen?« fragte der Symbiont.

»Dein Sinn für Humor ist fehl am Platze, nachdem wir gerade erst einer Katastrophe entgangen sind«, sagte Fortune tadelnd.

»Rechts«, murmelte Webley.

»Rotieren erscheint mir logischer.«

»Das akzeptiere ich. Und wie setzt du die Maschine jetzt in Gang?«

Fortune musterte das Armaturenbrett und entdeckte schließlich einen in einem Schlitz steckenden schmalen Schlüssel. Er drehte den Schlüssel und drückte dann auf einen Knopf mit der Aufschrift »START«.

Der Motor des Jaguars sprang mit dumpfem Röhren an, und Fortune hielt erwartungsvoll das Lenkrad fest. Webley schwang sich zum offenen Fenster hinaus und umkreiste schimpfend und mit flatternden Flügeln den Wagen. Abgesehen vom Vibrieren des Motors ereignete sich jedoch nichts. Webley ließ sich auf den Fensterrahmen sinken, verwandelte einen Flügel in eine Hand und spähte ins Wageninnere.

Zufällig hatte Hannibals rechter Fuß am Boden ein Pedal berührt, bei dessen Druck das Motorengeräusch lauter wurde und eine von zwei Zeigernadeln direkt vor ihm sich bewegte. Logischerweise hätte das linke Fußpedal den Zeiger der anderen Uhr mit der Aufschrift »MPH« bewegen müssen. Er versuchte es. Nichts geschah.

»Versuch es doch einmal mit dem Hebel«, schlug Webley vor.

Fortune schob den Hebel vorwärts in die Position eins.

Nichts. Vielleicht das mittlere Fußpedal …

Er hob den linken Fuß.

Der XK-E sprang unter ihm vorwärts. Webley schrie wütend auf und entfloh in die Luft. Fortune steuerte den Wagen in das Pumpenhaus und zum Fahrweg zurück. Dabei drückte er versuchsweise auf die verschiedenen Pedale. Bis er im Zwanzig-Meilen-Tempo das Farmhaus einmal ganz umkreist hatte, wußte er, wozu der Schalthebel und die Pedale dienten. Irgendwann würde er hoffentlich auch herausfinden, was das »R« zu bedeuten hatte. Jedenfalls fühlte er sich jetzt sicher genug, den Wagen in die Außenwelt hinauszulenken.

Während Webley als Vogel vorausflog und ihm den Weg wies, konnte Hannibal den Sportwagen auf einsamen Landstraßen bis nahe an die Stelle heranlenken, wo sie den Zeittransporter zurückgelassen hatten.

Webley glitt herunter und landete mit flatternden Flügeln auf Hannibals Schulter. Im nächsten Moment war der Symbiont in seine übliche Form zurückgeflossen. »Vorsichtig«, sagte er warnend.

»Ich kenne meine Anweisungen«, versicherte ihm Fortune.

Seine linke Hand fest gegen einen Baum stemmend, hantierte er vorsichtig an der »Armbanduhr« und berührte den Knopf. Das Teleportationsgerät verschwand und stellte sich auf neunzig Zeitgrad vorwärts ein, um den unsichtbaren Transporter einzuholen. Fünf Sekunden lang verhielt sich Fortune völlig reglos. Dann tauchten in einem Moment gleichzeitig die »Uhr« und der Transporter auf. Fortune bewegte seine Hand und spürte ein Kribbeln am Gelenk. Bei einer Handbewegung innerhalb der Fünf-Sekunden-Frist hätte der Zeitapparat sein Gelenk abtrennen können.

Er öffnete den Transporter und trat ein. Die Maschine war zylindrisch geformt, mit einer Halbkugel an jedem Ende. Der Außendurchmesser betrug zweieinhalb Meter und die Länge genau dreimal soviel. Der Kabinenraum war groß genug, aber durchaus nicht luxuriös. Von innen her war die vordere Halbkugel durchsichtig; von außen schien sie jedoch aus demselben mattsilbrigen Material zu bestehen wie die übrige Hülle. Die verschiedenen Schalter, Hebel und Uhren trugen noch geheimnisvollere Zeichen als die des Jaguar-Sportwagens. Fortune hatte jedoch die Bedienung des Transporters lange genug geübt.

Im hinteren Teil der Maschine war der Antriebsmechanismus: ein versiegeltes Gerät in Kugelform. Dieser Apparat war das Ergebnis von vierzehn Jahren technischer Verfeinerung auf dem Gebiet der Zeitfahrt-Theorie. Fortune hatte nur eine ganz vage Ahnung, warum und wie das Gerät funktionierte. In allen siebenundvierzig Sonnensystemen der Galaktischen Föderation gab es nur acht oder neun Menschen, die die theoretischen Grundlagen dieses Gerätes kannten. Seine Unwissenheit auf diesem Gebiet störte Fortune also nicht.

Nachdem er die Aktenmappe mit den Papieren und Tonbändern des toten Agenten verstaut hatte, setzte sich Fortune vor das Schaltpult des Transporters. »Webley, ich möchte zuerst wissen, was Kimball sonst noch berichtet hat, bevor wir uns näher mit dieser Angelegenheit befassen. Würdest du also so gut sein, einen Spion zu befestigen und …«

»Du willst doch nicht etwa mit Zeitverfälschung anfangen?« fragte Webley nervös.

»Natürlich nicht. Kimball ist tot. Mit der Übermittlung seiner Nachricht hat er Ereignisse ausgelöst, in die jetzt die halbe Galaxis verwickelt ist. In diesem Stadium würde eine Einmischung von uns aus zu viele Zeit-Linien unnötig beanspruchen. Das lohnt sich nicht. Wir können höchstens bis eine Stunde vor seinem Tod zurückgehen, das Farmhaus mit einem Abhörspion anzapfen und zuhören, wie er auf Tonband diktiert. Ich werde einen Selbstzerstörer in den Spion einbauen. Du brauchst ihn nur anzusetzen und zurückzukommen.«

»In Ordnung«, stimmte der Symbiont zu.

Die Zeit war 04:16:25. Webley war wieder im Transporter. Sorobin Kimballs Stimme tönte deutlich aus dem Lautsprecher:

»… sieht Empire eine große Gefahr in dieser neuen Woge von vernünftigem Denken, die die westliche Welt überflutet. Im Gegensatz zur oberflächlichen Vernunft des kommunistischen Blocks ermutigt die westliche Art die Leute dazu, über alle Dinge des Lebens objektiv nachzudenken. Es sind Sozialkritiker hervorgetreten, die ohne billige Parolen arbeiten, und die nicht davor zurückschrecken, die alten Wahrheiten neu zu überprüfen. Empire liebt die abstrakte Logik, weil mit ihrer Hilfe die Tyrannei gerechtfertigt werden kann. Aber die Hierarchie von Empire kann keine Fragen und forschende Art von Vernunft gutheißen. Falls das vernünftige Denken sich auf diesem Planeten durchsetzen sollte  wie es den Anschein hat , dann besteht kein Zweifel daran, daß die Erde innerhalb weniger Jahrzehnte für eine Vollmitgliedschaft in der Galaktischen Föderation reif ist. Empires Hoffnung, ihre Tyrannei auf das ganze Universum auszudehnen, würde dadurch einen schweren Rückschlag erleiden.«

Fortune nickte. »Genau an dieser Stelle hat die Übertragung aufgehört.«

»Ich bin davon überzeugt«, sprach Kimballs Stimme weiter, »daß Empire eine Möglichkeit gefunden hat, die weitere Ausbreitung des vernünftigen Denkens aufzuhalten. Die plötzliche Verwirrung hinsichtlich des Auftauchens von ›Fliegenden Untertassen‹ ist nur ein kleiner Teil davon. Es schien mir höchst bedeutsam zu sein, daß ein Antrag eines Kongreßmitgliedes der Vereinigten Staaten, offizielle Ermittlungen wegen der UFOs einzuleiten, schnell an die Luftwaffe zurückverwiesen wurde. Wie mein früherer Bericht zeigt, hat die Luftwaffe ständig die Politik verfolgt, solche Beobachtungen ›wegzuerklären‹, obwohl immer wieder die Anklage erhoben worden ist, die Luftwaffe enthalte der Öffentlichkeit Nachrichten vor.

Unglücklicherweise gibt es eine Anzahl von Scharlatanen und Fanatikern in den Reihen der sogenannten Untertassen-Enthusiasten. Diese Leute haben Verwirrung angerichtet und die öffentliche Meinung dazu gebracht, alle diese Berichte als Phantastereien von Irren abzutun. Die Luftwaffe hat noch zu der allgemeinen Verwirrung beigetragen, indem sie unzutreffende ›Erklärungen‹ bei einer Anzahl von vermutlich zutreffenden Beobachtungen einiger sicherlich ernst zu nehmender Leute abgegeben hat.

Nach umfangreichen Ermittlungen in meiner Rolle als Zeitschriftenautor habe ich Anzeichen dafür entdeckt, daß Empire für einige der unsinnigen Berichte verantwortlich ist. Außerdem ist der Mann, der den größten Einfluß auf die offiziellen Erklärungen hat, Oberstleutnant Mark Monday, selbst ein Empire-Agent. Seine Aufgabe ist es offenbar, die Luftwaffe wegen ihrer öffentlichen Erklärungen als ziemlich dumm hinzustellen.

Dies allein wäre für mich jedoch noch nicht Grund genug, Hilfe von unserem Sonderkommando anzufordern. Aber eine weitere Entwicklung ist gerade heute zutage getreten, und es wäre dumm von mir, nicht einzugestehen, daß die Angelegenheit zu schwierig ist, um von mir allein bewältigt zu werden. Wie Sie wissen, haben wir die Nachrichten von Empire seit einigen Jahren abgehört. Bis jetzt bestanden sie nur aus Beobachtungsberichten. Aber in ihrem letzten Bericht wird ein von einem Erdbewohner entwickeltes Gerät erwähnt, mit dessen Hilfe nach ihrer Meinung die Vernunft auf der Erde zerstört werden kann. Ich kenne keine Einzelheiten, was es für ein Gerät ist oder wie es funktioniert, aber nach ihrem ziemlich optimistischen Bericht haben sie es bereits unter Laboratoriumsbedingungen überprüft und bereiten innerhalb der nächsten Tage eine Generalprobe vor.

Wie wir bereits seit einiger Zeit wissen, vermuten sie, daß TERRA einen ständigen Agenten auf diesem Planeten hat, aber bisher haben sie mich nicht ausfindig machen können. Meine Tarnung ist so gut, wie das überhaupt möglich ist. Wie lange ich jedoch noch unentdeckt bleiben kann, das ist die große Frage. Dieser Bericht ist der längste, den ich zu senden wage, aber er umfaßt trotzdem nur die wichtigsten Punkte meiner Ermittlungen. Falls Sie sofort jemanden herschicken können, werde ich ihm alles übrige erklären. Sorobin Kimball, Ende.«

Es war ein Zischen zu hören, als Kimball das Tonbandgerät abschaltete. Einen Moment später konnte Fortune hören, wie er das Band abspulte. »Das sollte zu baldigen Aktionen führen«, sprach Kimballs Stimme weiter. »Du bist heute abend nicht sehr gesprächig.«

»Genug gehört?« fragte Fortune seinen Gefährten.

»Genug«, sagte Webley. »Zu schade, daß sie beide sterben müssen.«

Hannibal drückte auf die Zerstörtaste, und einen Kilometer entfernt löste sich der Zeitspion an der Außenseite von Kimballs Fenster in nichts auf. »Es ist eine schwerere Aufgabe als wir dachten. Wir sind hergekommen, um festzustellen, was mit Kimball passiert ist, und jetzt müssen wir versuchen, einen Planeten zu retten. Es ist nur eine Vermutung von mir, aber es sieht so aus, als hätte Empire seine Geheimwaffe an Kimball und Glarrk ausprobiert.«

»Das klingt wie eine glaubwürdige Theorie.«

»Ich frage mich, was es für eine Art von Geheimwaffe ist.«

»Vielleicht ist es eine Droge, die den Verstand zerstört.«

»Nein«, sagte Fortune nachdenklich. »Um damit die Wirkung zu erzielen, von der Kimball gesprochen hat, müßte Empire die Hälfte des Planeten damit verseuchen. Dazu wären sie in ihrer Gemeinheit durchaus fähig, aber Kimball sprach von einer Erfindung, einem technischen Gerät.«

»Wo sollen wir danach zu suchen anfangen?«

Fortune zog die Zeitungsabschnitte aus seiner Tasche und faltete sie so auseinander, daß sein Partner sie lesen konnte. Das Gesicht von Miß Marilyn Mostly lächelte ihnen entgegen.

»Eine Empire-Agentin?« fragte Webley.

»Ich weiß nicht. Aber es könnte sicherlich nichts schaden, sich mit ihr zu unterhalten.« Fortune schaltete die Geräte so ein, daß der Transporter zum gleichen Punkt in der Zeitdimension zurückkehrte, wo er zuvor gewesen war. Der Nachthimmel draußen wurde plötzlich taghell.

»Bist du sicher, mein Freund, daß die Möglichkeit, ein hübsches Mädchen kennenzulernen, nicht deine Urteilskraft trübt?« fragte der Symbiont.

»Ich bin dessen durchaus nicht sicher«, sagte Fortune und stand auf. »Wollen wir uns auf den Weg machen?«
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Hannibal mußte einige Überredungskunst anwenden, um Webley dazu zu bringen, mit ihm in dem Sportwagen zu fahren. Fortune schwang sich hinter das Lenkrad, setzte den Motor in Gang und fuhr wieder auf die Straße hinaus, auf der sie hergekommen waren. Vorsichtig schaltete Fortune vom ersten in den zweiten Gang um, dann in den dritten, und als der Geschwindigkeitsmesser schließlich sechzig zeigte, zog er den Schalthebel in den vierten Gang hinunter.

»Das ist ganz entschieden ein Fortschritt gegenüber dem Pferd«, bemerkte er.

Webley hatte die Hantierungen seines Partners hinter dem Lenkrad beobachtet und lächelte jetzt säuerlich. Um sein Selbstbewußtsein zu demonstrieren, hatte er sich wieder in eine Katze verwandelt. »Weißt du eigentlich, wohin du fährst?« fragte er.

»Die Adresse ist an der East Thomas Street. Da Kimballs Haus westlich von Fallwood steht, müßten wir der Straße ziemlich nahe kommen, wenn wir in Richtung der Sonne fahren.«

»Was meinst du dort zu finden?«

»Ein Empire-Nest so nahe bei Kimballs Hauptquartier kommt mir unwahrscheinlich vor. Andererseits muß der Skimmer, der Kimball vernichtet hat, irgendwo aus der Nähe gekommen sein. Nach dem Zeitungsausschnitt hat das Mädchen eine Katze  und sie hat sie fast einen Kilometer lang durch die Nacht verfolgt. Wer so etwas tut, muß das betreffende Tier ziemlich gern haben.«

»Und?« fragte Webley.

»Also wirst du, mein Freund im Pelzkleid, so verführerisch auftreten, wie du nur kannst, dich an das Mädchen heranmachen und einen Blick in das Innere des Hauses werfen.«

Sie näherten sich jetzt Kimballs umgewandelten Farmhaus. Ohne die Geschwindigkeit zu verringern, sagte Hannibal: »Unsere Freunde haben nicht lange gebraucht, um zurückzukehren.«

Webley reckte den Hals. Hinter dem Haus verschwand gerade das Heck einer weißen Limousine. Im Vergleich zu dem Jaguar sah dieses Fahrzeug plump aus.

»Sie werden für eine Weile beschäftigt sein«, bemerkte Fortune zufrieden.

»Wollen wir nicht anhalten und ihnen behilflich sein?«

»Nein. Aber wenn wir bei Miß Mostly fertig sind, kannst du hierher zurückfliegen, nachschauen, ob sie noch da sind und sie verfolgen.«

»In Ordnung.«

Ein paar Minuten lang fuhren sie schweigend weiter. Dann unterbrach Fortune die Stille.

»Verzeih mir, wenn ich laut denke, Web, aber wir sollten jetzt einmal rekapitulieren, was wir alles wissen. Erstens: Marilyn Mostly arbeitet vielleicht oder auch vielleicht nicht für  oder mit  Drofox Johrgol. Nach dem Bericht von TERRAS Kommandozentrale ist Johrgol der einzige von den ursprünglichen Vierzehn, der irgend etwas mit der Erde unternimmt. Sein Transporter ist in Orbit an der dunklen Seite des Mondes geortet worden. Wir wissen auch, daß er ungefähr zwanzig Skimmer der Votarier gestohlen hat. Natürlich ist es auch möglich, daß er noch einige nach dem Modell hat nachbauen lassen.«

»Leute seiner Art würden lieber stehlen als bauen«, bemerkte der Symbiont verdrossen.

»Sei nicht solch ein Moralist. Wenn es darauf ankommt, bist du auch ein ganz geschickter Dieb, wie ich mich erinnern kann.«

»Nur im Rahmen meiner Dienstpflicht.«

»Zweitens hat Kimball berichtet, Empire sei im Besitz eines Gerätes, das das vernünftige Denken auf diesem Planeten auslöschen könnte. Damit würde Empire zwei von seinen Zielen erreichen: den Planeten in ein Chaos stürzen und ihn gleichzeitig reif für die Eroberung machen. Auf Erden hat es immer einen Überfluß von potentiellen Tyrannen gegeben, aber in den vergangenen drei Jahren ist die Machtverteilung zwischen Tyrannei und Freiheit ziemlich ausgeglichen gewesen. Falls Empire jetzt die freien Nationen ins Chaos stürzen kann, würden Tyrannen die Macht übernehmen. Der schwächere würde sich dem stärkeren beugen, und innerhalb von zehn Jahren würde der ganze Planet von einem Diktator beherrscht werden. Du kannst sicher sein, daß, wenn Johrgol oder vielleicht sogar Malik selbst die Hände im Spiel hat, es Jahrhunderte dauern würde, bevor die Erde sich soweit erholt hat, um sich für die Mitgliedschaft in der Föderation qualifizieren zu können.«

»Aber unsere Sorge gilt nicht der Erde«, erinnerte ihn Webley.

»Natürlich nicht. Unsere Treue gehört der Föderation selbst. Es ist lediglich unsere Pflicht, die Zeit-Linie der Erde so zu bewahren, wie wir sie im Jahre 2575 kennen … und nach unserer Zeitrechnung hat die Erde das Gleichgewicht der Kräfte bewahrt. Wir müssen dafür sorgen, daß dies geschieht, selbst wenn wir dabei in das Zeitgefüge eingreifen müssen.«

»Das Gerät finden und es zerstören«, sagte Webley und kam damit auf den Kern des Problems.

»Richtig. Wir müssen es finden, bevor die Generalprobe stattfindet, von der Kimball gesprochen hat.«

Sie näherten sich einer Straßenkreuzung. Fortune bremste den Jaguar und hielt Umschau. An der jenseitigen Ecke lag eine Tankstelle, und er lenkte den Wagen hinein. Ein junger Tankwart mit krausem, rotem Haar kam aus dem Häuschen geeilt.

»Wie geht es Ihnen heute morgen, Mister Ki…? Entschuldigen Sie; ich habe Sie mit jemand verwechselt. Er ist der einzige in dieser Gegend, der einen XK-E fährt.«

»Das stimmt schon«, sagte Hannibal leichthin. »Ich bin erst gestern nacht hier gelandet, und Kimball hat mir seinen Wagen geliehen. Ich suche nach Nummer 1115 East Thomas  vielleicht können Sie mir sagen, wie ich dorthin komme.«

»Sicher. Sind Sie auch Reporter?«

Fortune nickte. Der junge Mann grinste und gab die Richtungsanweisung. Hannibal holte ein Geldbündel aus seiner Tasche, zog einen Zwanziger heraus und gab ihn dem Tankwart.

»Falls Sie übrigens jemand fragen sollte, dann haben Sie mich nie gesehen, verstanden?« sagte er.

»Gewiß, Mister. Und viel Glück bei Marilyn. Meinen Sie, daß sie wirklich eine Fliegende Untertasse gesichtet hat?«

Fortune hatte es sich zum Grundsatz gemacht, nie Überraschung über irgend etwas zu zeigen. Also lächelte er jetzt nur freundlich und sagte: »Wer kann das heutzutage noch wissen?«

»Sie ist ein nettes Mädchen«, sagte der Tankwart. »Aber ein wenig  nun, merkwürdig, wissen Sie? All diese Katzen  und so ganz allein dort zu wohnen. Vielleicht hat sie sich das Ganze nur eingebildet.«

»Ich bin dazu hier, um das herauszufinden.«

»Ja. Also, viel Glück. Und auch vielen Dank.« Der Tankwart steckte den Geldschein in seine Tasche und grüßte. Fortune legte den ersten Gang ein und fuhr auf die Straße zurück.

»War das klug?« fragte Webley.

»Er kennt Kimball, und er ist offensichtlich beeindruckt von Kimballs Wagen. Jetzt wird er denken, er steht auf unserer Seite, und er wird deshalb nicht über die Begegnung sprechen. Er kennt auch Miß Mostly. Offenbar gefällt sie ihm. Als Reporter stelle ich keine Bedrohung für sie dar. Aber falls der Bursche gedacht hätte, ich sei etwas Anderes, hätte er sie vielleicht vor mir gewarnt. Und wenn sie tatsächlich für Empire arbeitet…«

»Schon gut«, sagte Webley. »Ich verstehe, was du meinst.«

Sie brauchten weitere zehn Minuten, um das Haus von Miß Mostly zu erreichen. Ein klappriger alter Wagen stand in der Einfahrt. Die Straße wurde von einer Reihe von Bäumen umsäumt, und das Haus lag halb hinter Büschen verborgen. Am Anfang der Einfahrt stand ein großer, weißer Briefkasten mit der Aufschrift MOSTLY. Fortune parkte den Jaguar an der Straße.

»Wollen wir uns zuerst umschauen?«

»Ich weiß gar nicht, warum du immer wir sagst, wenn du von mir sprichst«, erwiderte der Symbiont verdrossen. »In ungefähr einer Minute bin ich wieder da.«

In einem eleganten Satz sprang er aus dem offenen Wagenfenster, huschte über die Rasenfläche und verschwand um die Hausecke. Fortune wartete in nervöser Wachsamkeit. Vögel zwitscherten in den Ästen der Bäume. Eine leichte Brise bewegte die Zweige und Blätter. Obwohl es noch ziemlich früh war, hatte die Morgenluft schon eine angenehme Wärme. Der Himmel war wolkenlos blau und klar.

An diesem friedlichen Morgen in Kansas konnte man sich kaum vorstellen, daß im Fernen Osten ein blutiger Krieg tobte und Nordamerika von Rassenkrawallen heimgesucht wurde. Der ganze Planet schien in dieser Wachstumsperiode von politischen und kulturellen Konflikten erschüttert zu sein. Aber gerade dieser Zusammenprall verschiedener Menschheitsinteressen hatte die geschichtliche Entwicklung der Erde für Fortune so anziehend gemacht. Unwiderstehlich fühlte er sich immer wieder hingezogen zu der Zeit-Linie dieses besonderen Planeten am Rande der Galaxis: ungefähr zweitausend Lichtjahre von der Kommandozentrale von TERRA entfernt.

Fortune hatte es sich längst abgewöhnt, über jene Technologie nachzudenken, die Nachrichtenverbindungen und Transportation durch Raum und Zeit in Sekunden und Minuten ermöglichte. Der Zeittransporter, der Fortune und seinen Gefährten in wenig mehr als einer Stunde von der Kommandozentrale von TERRA hierherbefördert hatte, flog nicht schneller als das Licht (das war immer noch unmöglich), sondern bewegte sich in einer völlig anderen Dimension. Einer von den Wissenschaftlern hatte ihm das einmal mit Kurvenzeichnungen und Relativitätsberechnungen auseinanderzusetzen versucht, es aber schließlich wieder aufgegeben.

Fortune war ein reiner Tatsachenmensch, und seine Philosophie lautete: Wenn etwas funktioniert, dann ist es real, und wenn es nicht funktioniert, dann zum Teufel damit.

Die Landschaft war so friedlich gewesen und Fortune so in seine eigenen Gedanken versunken, daß es eine halbe Sekunde dauerte, ehe die Schreie hinter dem Haus in sein Bewußtsein drangen. Die Schreie veränderten schnell ihren Klang und wurden zu Lauten des Erstaunens, als Webley mit flatternden Flügeln über dem Hausdach herabschwebte, über den Rasen glitt und auf der Straße landete. Dort verwandelte er sich sofort wieder in eine Katze und sprang durch das Wagenfenster in den perlgrauen Jaguar zurück.

»Nun?« fragte Fortune.

»Katzen«, schnaubte Webley verächtlich. »Der große Kater bereitet überhaupt keine Schwierigkeiten, aber dahinten sind drei kleine Weibchen, die mich am liebsten mit ihren Krallen zerfleischt hätten. Ich verwandele mich nicht gern vor Fremden, aber sie hatten mich umzingelt. Es tut mir leid.«

Fortune lachte herzlich. »Ist das alles, was du gefunden hast: nur Katzen?«

»Ich riskiere mein Leben«, sagte Webley gekränkt, »und du lachst. Ja, nur Katzen. Eingeborene dieses Gebietes. Keine Anzeichen von extra-zeitlichen Kunstgebilden. Es sind noch einige weitere im Hause.«

»Außer Miß Mostly?«

»Einige weitere Katzen«, ergänzte Webley. »Sieben oder acht, glaube ich. Die Frau ist allein.«

»Ein richtiger Tempel von Bubastis! Die Frage ist, ob sie Ägypterin ist.«

»Während du das herausfindest, warte ich hier auf dich.«

»Nein, mein Freund«, sagte Fortune und schüttelte lächelnd den Kopf. »Ich brauche dich.«

»Dann öffne dein Hemd, und ich schlüpfe hinein. Ich möchte nicht gern, daß diese ganze Katzensippe Jagd auf mich macht.«

Fortune schüttelte den Kopf. »Bleib so, wie du bist  verändere kein Haar. Du bist wunderhübsch, besonders für eine Katzenliebhaberin wie Marilyn Mostly.«

Grollend gehorchte der Symbiont und ließ sich von seinem Partner auf den Arm nehmen, als dieser aus dem Wagen stieg.

Hinter dem Haus waren Geräusche zu hören, also ging Fortune nicht auf die Eingangstür zu, sondern um die Hausecke herum nach hinten. Die Geräusche erwiesen sich als eine schnelle Schimpfkanonade einer jungen Frau, die ein pastellfarbig gestreiftes Hemd und kaum etwas mehr anhatte. Abgesehen davon, daß sie viel kleiner war, als er erwartet hatte, schien sie gut gebaut zu sein.

»Es besteht überhaupt kein Grund, weshalb ihr nicht miteinander auskommen könnt«, schimpfte die junge Frau. »Casanova? Wo bist du, du großes Scheusal? Und du, Scarlett, sitz nicht da und schau so unschuldig drein. Was auch geschehen sein mag, du hast es bestimmt angefangen.« Die Worte prasselten nur so von ihren Lippen. »Du auch, Amber … was, in aller Welt, ist bloß mit euch los? Ihr habt den armen Casanova zu Tode erschreckt. Komm her, Junge, jetzt ist alles in Ordnung. Ich werde nicht zulassen, daß sie dir auch nur ein Barthaar krümmen. Ja, du bist eine gute Katze. Braver Junge.«

Während sie redete, stand Hannibal da und musterte ihre langen Beine unter dem Hemdsaum. Ihr Haar war unter einem Schal verborgen, aber ihre Nackenlinie war sehr reizvoll.

»Miß Mostly?« fragte er.

Die junge Frau drehte sich erschrocken um. »Du meine Güte, ich hatte keine Ahnung, daß Sie dastehen. Es ist noch ein wenig früh für Besucher. Sie müssen also mein Aussehen entschuldigen. Ja, ich bin Marilyn Mostly. Was kann ich für Sie tun? Oh, ist sie nicht reizend.«

Diese Bemerkung mit einer entsprechenden Geste des Mädchens galt Webley, der in Fortunes Arme geschmiegt war.

»Er«, verbesserte Hannibal.

»Natürlich. Wie konnte ich mich nur so irren. Aber er hat ein so prächtiges Fell.«

Sie trat näher heran, um sich den scheinbaren Kater genau anzuschauen. Ihr Kopf reichte bis knapp an Fortunes Krawattenknoten heran. Webley drückte seine Augen zu.

»Wie heißt er?« fragte sie.

»Webley. Und ich bin Hannibal Fortune vom Astro-Magazin. Ich schreibe einen Bericht über UFOs.«

Marilyn Mostly griff sich ans Haar, weil sie plötzlich an ihre Lockenwickler denken mußte. »Gehen Sie doch mit Webley bitte zum Vordereingang«, sagte sie schnell. »Ich habe dann Zeit, mich zurechtzumachen. Nachher können wir uns hinsetzen und uns unterhalten. Trinken Sie gern Kaffee?« Sie eilte schon auf die Hintertür zu, bevor Hannibal ja sagen konnte.

Aber sie hielt ihr Versprechen. Nicht viel länger als eine Minute später öffnete sie die Eingangstür. In der Zwischenzeit hatte sie das gestreifte Hemd gegen eine weiße Bluse mit roten Punkten und Baumwoll-Shorts vertauscht.

»Machen Sie es sich bequem, während ich mein Make-up beende«, sagte sie einladend. »Ich unterhalte mich nicht gern mit jemand, wenn ich so aussehe. Ich dachte, die Magazin-Reporter schlafen gern lange. Alle Katzen sind draußen, Sie können also Webley zu Boden setzen, wenn Sie wollen.«

Im nächsten Moment war sie schon wieder verschwunden.

»Behalte sie im Auge«, flüsterte Fortune, und der Symbiont folgte ihr. Fortune fand einen Stuhl und setzte sich. Das Mädchen plauderte durch die halb offene Tür weiter. Während Fortune mit halbem Ohr hinhörte, war seine Aufmerksamkeit hauptsächlich auf den Raum selbst gerichtet. Das kleine Instrument, daß er schon in Kimballs Haus benutzt hatte, war jetzt wieder in seiner Hand. Er schwenkte es langsam herum und beobachtete die Zeigernadel. Als er sich davon überzeugt hatte, daß keine Funkgeräte in der Nähe verborgen waren, schob er den Meßapparat wieder in die Tasche.

»Haben Sie schon mit Sheriff Dodd gesprochen?« fragte das Mädchen. »Er hat vor ungefähr einer Stunde angerufen und sich für all das entschuldigt, was er neulich gesagt hat, als ich ihm von meiner Fliegenden Untertasse berichtete. Einige Leute wollen einfach nichts glauben, bis sie es tatsächlich auch mit eigenen Augen gesehen haben. Ich stehe hier in dem Ruf, etwas wunderlich zu sein, aber der Sheriff ist ein verantwortungsbewußter Mann, Sie verstehen doch, was ich meine? Manchmal denke ich, er fühlt sich für das ganze Land verantwortlich. Jedenfalls behält er mich ständig im Auge, seit meine Eltern im vergangenen Jahr gestorben sind. Er hält es irgendwie für unnormal, daß ich hier nur mit meinen Katzen lebe.« Sie hielt einen Moment inne und sprach dann schnell weiter. »Aber nachdem er jetzt selbst eine Fliegende Untertasse gesichtet hat, spricht er ganz anders.«

Fortune horchte auf. »Wann hat er das Flugobjekt gesichtet?« fragte er.

»Heute morgen gegen vier Uhr dreißig. Ich glaube nicht, daß er schon mit den Zeitungen telefoniert hat, also könnten Sie einen Exklusivbericht bekommen, wenn Sie sich mit ihm unterhalten.«

Das Mädchen trat wieder ins Zimmer, und Webley trottete hinter ihr her. Sie hatte ihr Haar gekämmt und ihr Gesicht geschminkt, und Hannibal war sehr beeindruckt. Dunkelblaue Augen schimmerten ihm aus einem herzförmigen Gesicht entgegen, das von rötlich-braunem Haar umrahmt war. Auf ihrer kleinen Stupsnase waren Andeutungen von Sommersprossen zu erkennen. In den kurzen Momenten des Schweigens wirkte ihr Mund irgendwie geheimnisvoll und verführerisch.

»Jetzt fühle ich mich schon etwas menschlicher«, sagte sie.

Fortune stand auf. »Sie haben vorher schon menschlich genug gewirkt«, sagte er galant.

»Kaffee gibt es dort«, verkündete sie und ging in die Küche voran.

Hannibal Fortune machte zwei Schritte, wurde aber dann von Webley aufgehalten, der ihm in seiner Katzengestalt den Weg vertrat. Fortune beugte sich hinab, hob seinen Partner hoch und ging in die Küche weiter.

Webley brachte inzwischen sein Gesicht nahe an Fortunes Ohr und flüsterte: »Sie ist in Ordnung. Geistiges Chaos, aber das scheint ihr Normalzustand zu sein. Überhaupt keine Ahnung von Empire,«

Fortune setzte sich, und Webley sprang wieder zu Boden und schlenderte davon. Das Mädchen zündete die Gasflamme unter einem Kaffeetopf an und fragte: »Was hat er Ihnen von mir erzählt?«

»Wer?«

»Webley.«

Fortune grinste. »Er sagt, es tue ihm leid, daß Sie keine Katze sind, denn Sie seien das hübscheste Geschöpf, das er je gesehen hat. Ich stimme mit ihm überein  außer, daß ich über Ihre Menschengestalt froh bin.«

Marilyn Mostly errötete. »Also, sagen Sie ihm, ich werde bestimmt versuchen, in meiner nächsten Inkarnation als Katze auf die Welt zu kommen, und ich hoffe, er ist dann noch da. Ich hoffe auch, daß er an die Reinkarnation glaubt, das ist die Theorie, wonach die Seele von einer …«

»Er ist davon überzeugt, daß die Katzengestalt die höchste Form der Daseinsgestalt darstellt«, unterbrach Fortune sie.

»Oh, Sie wissen etwas über Seelenwanderung? Die meisten Männer hier glauben, ich sei verrückt, wenn ich so etwas erwähne. Daß ich die Fliegende Untertasse gesichtet habe, war in diesem Zusammenhang auch nicht besonders günstig. Und wissen Sie: Ich habe herausgefunden, daß die meisten Menschen Tiere nicht wirklich gern haben. Sie können sich also nicht vorstellen, eines zu sein. Glauben Sie an die Reinkarnation?«

Fortune lächelte. »In meinem Beruf muß ich mich mit vielen Problemen unvoreingenommen beschäftigen«, erklärte er. »Im Augenblick bin ich jedoch mehr an Ihrer Fliegenden Untertasse interessiert. Wann haben Sie sie gesichtet?«

»Vorgestern nacht. Casanova ist hinausgelaufen, und ich wollte nicht, daß er die Nacht im Freien verbringt. Also bin ich ihm nachgelaufen. Er hat das als eine Art von Hasch-mich-Spiel gehalten und ließ mich daher immer beinahe bis auf Reichweite herankommen. Dann setzte er sich wieder in Bewegung, und das Spiel fing von vorne an. Das ging ziemlich lange so, aber Gott sei Dank habe ich einen guten Orientierungssinn, sonst hätten wir nie zurückgefunden. Also plötzlich sah ich dann das große Ding vor mir auftauchen. Es war höher als ich, ungefähr so groß wie Sie.

Erst später wurde mir natürlich klar, was ich da gesehen hatte, denn im Augenblick war ich mehr mit Casanova beschäftigt. Er war nämlich auf das Ding hinaufgehüpft und spazierte darauf herum, als gehörte es ihm. Er denkt, ihm gehört die ganze Welt, aber welche Katze denkt das nicht? Ich versuchte, ihn herunterzulocken, aber er sprang an der anderen Seite hinab. Ich mußte um die Fliegende Untertasse herumgehen, um Casanova weiter zu verfolgen. Dabei stellte ich fest, daß das Ding groß war, größer als dieses Zimmer und vollkommen rund.

Zuerst dachte ich, es sei eine Art von Wassertank oder so etwas. Casanova wartete natürlich auf der anderen Seite auf mich, und sobald ich ihm nahe kam, entwich er mir wieder. Wir entfernten uns etwa achthundert Meter von der Fliegenden Untertasse, bevor er das Spiel satt hatte und sich von mir fangen ließ. Kennen Sie diesen beleidigenden Blick, den Katzen manchmal zeigen? Als wollten sie damit zu verstehen geben, wie dumm man sei, sie nicht früher gefangen zu haben. Er ist ein lieber Kerl, aber er ist einfach unvernünftig. Allerdings ist er schlau genug, sich die Verandatür aufzuhaken und selbst hinauszulaufen, wann immer er will.«

»Die Fliegende Untertasse«, erinnerte Fortune.

»Oh, ja. Also, nachdem ich Casanova eingefangen hatte, ging ich wieder mit ihm nach Hause zurück, und dabei sah ich das Ding wieder. Es stieg in die Luft empor und hatte einen matten, orangefarbigen Schimmer mit kleinen blauen Punkten am Rande. Es schwebte langsam empor, bis es vom nächsten Baum weit genug weg war, und dann schien es davonzuschießen. Es war überhaupt kein Laut zu hören. Es sauste einfach nur schneller als alles, was ich je gesehen hatte, durch die Luft davon, und einen Moment später war es so weit weg, daß ich es nicht mehr sah. Als ich das Ding in der Luft sah, wußte ich sofort, was es war. Ich habe nämlich schon von den Fliegenden Untertassen und den kleinen Männern darin gelesen, und daß sogar schon einige Leute darin geflogen sein sollen.

Glauben Sie mir, ich habe Casanova schrecklich ausgescholten, weil er mich an dem Ding vorbeigelockt hat, ohne mir Gelegenheit zu lassen, die Leute in der Fliegenden Untertasse kennenzulernen. Natürlich schnurrte er hinterher so, als hätte er mir einen großen Gefallen getan. Nehmen Sie Sahne?«

Während ihres maschinengewehrschnellen Berichts hatte Marilyn Mostly zwei Tassen Kaffee eingeschenkt und eine davon vor Fortune hingestellt.

»Nein, vielen Dank«, sagte Hannibal. »Könnten Sie mir die Stelle zeigen, wo Sie die Fliegende Untertasse gefunden haben?«

»Das hat der Mann von der örtlichen Zeitung auch schon von mir verlangt, aber ich konnte den Platz nicht finden, jedenfalls nicht mit absoluter Sicherheit. Es war dunkel, und ich verfolgte Casanova und …«

»Sie sagten, Sie hätten einen guten Orientierungssinn.«

»Also, den habe ich, aber es ist nicht das gleiche, als ob man wieder heimfindet. Denn das Haus steht ja noch da, wenn man zurückkommt.«

»Das stimmt. Ich glaube, was Sie mir berichtet haben, genügt mir ohnehin. Wie ist es jetzt mit diesem Sheriff  wie war noch sein Name …?«

»Sheriff Dodd. Sein richtiger Vorname lautet Lorenzo, aber jeder nennt ihn Larry oder einfach Sheriff Dodd. Er war früher Orchesterdirigent, aber als er heiratete, wurde er Postmann, und dann nach einer Weile wurde er Hilfssheriff und bewarb sich schließlich um den Posten des Sheriffs. Er hat fünf Kinder, und er ist einer der nettesten Männer, den Sie je kennenlernen werden. Immer paßt er auf die Leute auf. So wie er auf mich achtet, könnte man denken, ich sei seine eigene Tochter. Ich glaube, es ist eine gute Sache, mit dem Sheriff befreundet zu sein.«

»Sie haben etwas an sich, Marilyn, was in jedem Mann den Beschützerinstinkt wachrufen würde«, sagte Fortune galant. »Ich möchte gern, daß Sie mir einen Gefallen tun, falls es Ihnen möglich ist.«

»Gewiß, ich tue alles gern für jemand, der Katzen so gern hat wie Sie. Sobald ich Webley sah, wußte ich, daß Sie ein netter Mann sind. Wohin ist er übrigens gegangen?«

»Sicherlich ist er irgendwo in der Nähe. Er ist eigentlich ganz vernünftig. Es wäre mir lieb, Sie würden niemand erzählen, daß Sheriff Dodd schon wieder etwas gesichtet hat. Ich möchte nämlich zuvor die Möglichkeit haben, meinen Bericht zu schreiben. Lassen Sie mir nur vierundzwanzig Stunden Zeit, okay?«

Marilyn lächelte reizend. »Ich bin zum Schweigen verpflichtet, Mr. Fortune.«

Hannibal mußte den Versuch unterdrücken, zu bemerken, daß Schweigen ihre Fähigkeiten überstieg. »Wo kann ich Sheriff Dodd finden?« fragte er statt dessen.

»Ich werde ihn anrufen und eine Verabredung für Sie treffen. Wissen Sie, wo das County-Büro ist?«

»Nein, ich bin erst seit zwei Stunden hier.«

Sie brauchte ungefähr drei Minuten, um ihm zu beschreiben, wie er das Büro des Sheriffs finden könnte. Miß Mostlys ausgezeichneter Orientierungssinn war offensichtlich nicht mit dem Talent verknüpft, sich an Straßennamen erinnern zu können. Sie verband also die Wegbeschreibung mit der Angabe von Landschaftsmerkmalen. Fortune nickte von Zeit zu Zeit und entschloß sich, in der nächsten Tankstelle zu fragen.

Schließlich ging das Mädchen ans Telefon, sprach ungefähr eine Minute und kehrte mit der Mitteilung zurück, Sheriff Dodd sei unterwegs, werde aber jeden Moment zurückerwartet. Webley kam in diesem Moment wieder in die Küche geschlendert. Fortune dankte dem Mädchen überschwenglich und bat sie, Verbindung mit seinem guten Freund Sorobin Kimball aufzunehmen, falls sich irgend etwas ereignen sollte. Dann brach er auf.

Sobald sie wieder im Wagen waren, stieß Fortune einen langen Seufzer aus.

»Was ist los?« fragte der Symbiont schnell.

»Dieses Mädchen. Wie lange waren wir bei ihr?« Fortune ließ den Motor an und fuhr los.

»Fünfzehn Minuten.«

»Mir kam es wie eine Stunde vor. Ich weiß nicht, wie sie das fertigbringt. Dieses Mädchen spricht nicht wie normale Menschen, sondern die Worte schießen nur so aus ihr hervor. Nicht etwa, daß sie einen großen Wortschatz hat, aber sie redet und redet und redet. Wahrscheinlich überschüttet sie ihre Katzen jeden Tag mit dem gleichen Wortschwall. Ich möchte sie einmal bei einem Wettbewerb von Schnellsprechern sehen. Sicherlich würde sie den ersten Preis gewinnen.«

»Dich hat sie auch schon angesteckt«, sagte Webley anzüglich.

Fortune warf seinem Partner einen schnellen Seitenblick zu und mußte dann lachen.

Sie hatten schweigend etwa weitere drei Kilometer zurückgelegt, als ihnen ein weißer Wagen mit ziemlich hoher Geschwindigkeit entgegenkam. Fortune musterte das herankommende Fahrzeug interessiert. Der andere Wagen hielt sich in seiner Fahrtrichtung an der rechten Straßenseite, und Fortune tat das gleiche. Diese Verkehrsregel war ihm bekannt. Auf dem Dach des Wagens bemerkte Fortune zwei kleine, glasförmige Kuppen. Als das andere Fahrzeug vorüberraste, konnte Fortune einen schnellen Blick auf die beiden Insassen werfen. Es waren zwei Männer, die Mützen mit kurzen Schirmen trugen. Im gleichen Moment, als Fortune hinüberschaute, wandte der Lenker des anderen Wagens den Kopf und sah ihn an.

»Wenn ich mich nicht irre, Webley, ist das der Wagen, den wir vor einer Weile hinter Kimballs Haus verschwinden sahen. Ich hätte mir den Fahrer gern genauer angeschaut.«

Webley spähte über den Rücksitz hinweg durchs Heckfenster.

»Offensichtlich hat er dich genau genug gemustert«, berichtete er.

Fortune warf einen Blick in den Rückspiegel. Die Bremslichter des anderen Wagens glühten auf, als er anhielt und dann schnell auf der schmalen Straße wendete.

»Ich frage mich, woher sie wissen, daß wir hier sind«, überlegte Fortune. »Wir können es jedenfalls nicht zulassen, daß sie uns verfolgen, nicht wahr?«

Er trat schnell auf den Gashebel und lächelte, als der XK-E mit einem jähen Satz beschleunigte. Es herrschte fast überhaupt kein Verkehr auf der Landstraße, und das Gelände war so flach, daß man kilometerweite Sicht hatte. Fortunes ganzes Bestreben war jetzt darauf gerichtet, die verfolgenden Empire-Agenten abzuschütteln.

Aber der weiße Wagen schien einen sehr kräftigen Motor zu haben, denn er fiel trotz seiner nicht stromlinienförmigen Karosserie keinen Meter zurück. Im Gegenteil: Nach wenigen Minuten war es klar, daß das verfolgende Fahrzeug ihnen näherrückte.

Als Fortune eine Kreuzung vor sich sah, bremste er scharf und bog mit kreischenden Reifen um die Ecke. Der Jaguar hatte eine wunderbare Straßenlage. Jetzt konnte Fortune den anderen Wagen nicht mehr im Rückspiegel sehen.

»Behalte ihn im Auge, Web«, befahl Fortune.

Der Symbiont berichtete, als der andere Wagen wieder auftauchte und näherkam. Der Tachometer des XK-E reichte bis hundertsechzig Meilen, aber Fortune wagte es nicht, auf der unbekannten Straße weit über hundert zu fahren. Vor ihm bog ein Traktor auf die Chaussee ein. Er schwenkte schnell um den Wagen herum und mußte im nächsten Moment einem entgegenkommenden Lastwagen ausweichen.

»Noch immer hinter uns«, berichtete Webley. »Auf dem Dach des Wagens leuchten in gleichmäßigen Abständen rote Lichter auf.«

»Ein Rubin-Laser? Nein, wir haben 1966  dieser Laser wird erst in acht Jahren erfunden.«

»Der Lastwagen ist eben zur Seite gewichen, um unseren Freunden Platz zu machen«, sagte der Symbiont. »Sie kommen immer näher.«

»Falls es ein Laser-Strahl ist, dürfen wir ihn nicht viel näher herankommen lassen.«

Fortune griff nach seiner Waffe. Zwei Kilometer lang war die Straße vor ihm schnurgerade, und er wußte, daß der Jaguar die Richtung halten würde, wenn er das Lenkrad nur ruhig hielt. Ein hoher Winselton drang an sein Ohr. Fortune lehnte sich aus dem Fenster und zielte auf das verfolgende Fahrzeug.

Als er gerade mit einem Fingerdruck den Schuß auslösen wollte, sagte Webley scharf: »Warte! Ich weiß nicht, wer sie sind, aber sie gehören nicht zu Empire. Ich habe eben einen telepathischen Versuchsstrahl hinübergeschickt.«

»Warum dann aber diese Signallichter und dieser gräßliche Heulton?« fragte Fortune.

»Vielleicht will er deine Aufmerksamkeit auf sich lenken.«

»Ich würde ihn gern kennenlernen, aber im Augenblick habe ich keine Zeit für neue Freundschaften.« Mit wachsendem Geschick meisterte Fortune eine Kurve, die man eigentlich nur mit der Hälfte ihrer augenblicklichen Geschwindigkeit hätte nehmen dürfen.

»Du meinst, weil er keine gutaussehende Rothaarige ist?« fragte der Symbiont anzüglich.

Fortune brummte nur etwas und trat sanft auf die Bremse. Der XK-E fuhr langsamer.

»Okay, wir werden sehen, was er will«, sagte Fortune und lenkte den Wagen an den Straßenrand.

Die weiße Limousine bremste dicht hinter dem Jaguar. Die roten Lichter blinkten noch, aber die Sirene schwieg jetzt. Die Türen sprangen auf, und an jeder Seite stieg ein Mann in Uniform aus. Der eine war groß und hager; der andere war korpulent und schien sich in seiner zerknüllten Uniform nicht wohlzufühlen. Fortune beobachtete die beiden im Rückspiegel und wandte den Kopf nach hinten. »Du bist sicher, daß sie nicht von Empire sind?«

»Jedenfalls sind sie bewaffnet. Eine ziemlich finstere Art, ein freundliches Gespräch zu eröffnen.«

»Ganz bestimmt.«

Der schlanke, hagere Mann an Fortunes Seite hatte die Tür des Jaguars erreicht. Er hatte ein schmales, ernstes Gesicht, und unter seiner Dienstmütze zeigte sich graues Haar.

Mit einem schnellen Blick hatte Fortune Uniform und Dienstabzeichen des Mannes richtig beurteilt und seinen Entschluß gefaßt. »Sheriff, wenn ich aussteige, läuft mein Kater weg, fürchte ich. Er hat nichts für Fremde übrig.«

Der Blick des Sheriffs war scharf und aufmerksam, stellte Fortune fest. Es waren Augen, die daran gewöhnt waren, Menschen und Dinge schnell zu mustern, ohne aufdringlich zu wirken.

»Mein Lieber, Sie haben schlimmere Sorgen, als was mit Ihrer Katze passiert. Steigen Sie aus.«

So als wollte er Webley noch einmal streicheln, wandte sich Fortune der Katze zu und ließ dabei unbemerkt seine »Uhr« auf den Sitz gleiten. Dann öffnete er langsam die Tür, stieg aus und hielt die Hände vorsichtig vom Körper weg. Der Sheriff hatte nämlich noch immer seinen Revolver in der Hand.

»Ist das Ihr Wagen?« fragte der Sheriff.

»Nein, nicht direkt.«

»Das habe ich mir gedacht. Nur ein Mann in diesem County fährt einen grauen Jaguar, und der ist tot. Ich habe den Verdacht, Sie haben ihn umgebracht. Also verhafte ich Sie wegen Mordverdachts. Außerdem wegen Automobildiebstahls und Geschwindigkeitsüberschreitung. Drehen Sie sich jetzt um, spreizen Sie die Beine und legen Sie die Hände auf das Wagendach. So ist es richtig.«

Der Sheriff durchsuchte Fortune schnell und geschickt. »Ich nehme an, Sie haben eine Erlaubnis, dies Ding bei sich zu tragen«, fragte er und schwenkte die Waffe des Agenten.

»Dazu habe ich nie eine Erlaubnis gebraucht. Es ist eine Kamera.«

»Ganz bestimmt ist es das. Wie heißen Sie?«

»Hannibal Fortune. Und ich wette, Sie sind Lorenzo Dodd.«

»So?«

»Sie sind der Mann, den ich suche. Übrigens war Kimball sehr lebendig, als ich ihn das letzte Mal gesehen habe«, fügte Fortune wahrheitsgemäß hinzu. Er hielt es jedoch für besser, nicht zu erwähnen, daß diese Zusammenkunft nach der Zeitrechnung der Erde erst in sechshundert Jahren in der Kommandozentrale von TERRA stattfinden würde.

»Das glaube ich erst, wenn ich ihn lebendig vor mir sehe«, sagte der Sheriff.

»Das will ich hoffen.« Fortune grinste harmlos. »Warum denken Sie, daß er tot ist?«

Sheriff Dodd kratzte sich mit der freien Hand am Kinn, während er seinen Dienstrevolver immer noch auf Fortunes Brust gerichtet hielt. »Ich war gerade dort draußen. In dem Haus ist es bestimmt zu irgendeiner Gewalttat gekommen.«

»Ich kann all das erklären.«

»Dazu werden Sie Gelegenheit bekommen. Aber ich verhafte Sie trotzdem wegen Mordverdachts und anderer Delikte. Jenkins, du lenkst Kimballs Wagen. Das hast du dir schon immer gewünscht.«

»Was wird mit meinem Kater?«

»Wir werden gut für ihn sorgen.«

Der dicke Hilfssheriff sprach zum ersten Mal. »Zu spät, Sheriff. Die Katze ist schon weg. Ist wie der Blitz davongerannt.« Jenkins schien mehr erleichtert als besorgt darüber zu sein.

Fortune seufzte. »Jetzt werden wir ihn nie mehr einfangen.«

Der Sheriff öffnete die Hintertür des weißen Wagens und nötigte Fortune zum Einsteigen. Ein Gitter aus dickem Stahldraht trennte die Vorder- und Rücksitze. Fortune setzte sich und mußte ein Lächeln unterdrücken, als er beobachtete, wie der Sheriff ihn einschloß.

Vor sich konnte er sehen, wie sich der Hilfssheriff mühsam in den schmalen Sitz des Jaguars zwängte. Dann wendeten beide Wagen und der Sheriff fuhr in Richtung der Stadt voran.



*



Webley erschien am Straßenrand und beobachtete gleichmütig, wie die beiden Wagen in der Ferne verschwanden. Dann verwandelte sich die Katze in einen Vogel, der sich mit dem Teleportationsgerät des Zeit-Transporters in den Klauen flügelschwingend in die Lüfte erhob. Aus der Vogelperspektive beobachtete Webley, wohin der Wagen des Sheriff s seinen Partner brachte. Sobald er das erkundet hatte, schwenkte der Symbiont ab und flog schnell zu dem Wäldchen, ungefähr achthundert Meter westlich von Sorobin Kimballs Farmhaus.
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Der Mann vom Astro-Magazin war schon länger als eine halbe Stunde fort, aber Marilyn Mostly sprach noch über ihn zu Casanova. Den Kater schien die ganze Affäre zu langweilen. Außerdem war er etwas beleidigt darüber, daß seine Herrin so taktlos war, in seiner Anwesenheit eine andere Katze zu loben: nämlich den unglaublichen Webley. Casanova hatte von Webley mehr als genug. Er fürchtete sich jetzt nicht mehr, aber er sah noch immer dieses verwirrende Schauspiel vor sich: eine Katze mit der Fähigkeit, sich in einen Vogel zu verwandeln. Und nicht einmal einen kleinen Vogel. Kleine Vögel konnte man gut beschleichen, selbst wenn man nicht direkt die Absicht hatte, sie zu töten. Aber bei großen Vögeln war das etwas anderes. Casanova putzte sich und versuchte, den Zwischenfall zu vergessen.

»Daß ich das Raumschiff gesehen habe, hat bestimmt interessante Männer in mein Leben gebracht«, sprach Marilyn weiter. »Also, eigentlich nur einen, denn man kann Jake Owens nicht als interessanten Mann ansehen, besonders nach der ironischen Art, wie er über mich in der Zeitung geschrieben hat. Aber dieser Mr. Fortune  Hannibal Fortune  ist das nicht ein merkwürdiger Name?  Er ist jung und hübsch, jedenfalls ziemlich, wahrscheinlich ist er dreißig, aber ich wette, er ist noch nicht verheiratet. Er sieht nicht wie die Sorte von Männern aus, die je heiraten. Tatsächlich bin ich ziemlich sicher, daß er nicht verheiratet ist, weil er seine Katze mitgebracht hat, und er hätte Webley bestimmt daheim gelassen, falls es eine Mrs. Fortune gäbe. Weißt du, Casanova, falls ich je nach New York komme, brauche ich einfach nur das Astro-Magazin anzurufen, um mir Hannibal Fortunes Telefonnummer geben zu lassen. Hat er nicht gesagt, es sei etwas an mir, was seinen Beschützerinstinkt erwecke? Ach, Casanova, ich wünschte, die Männer würden aufhören, in meiner Anwesenheit Beschützerinstinkte zu entwickeln. Nur ein Meter fünfzig groß zu sein, ist keine so schöne Sache. Ich könnte dabei von einem kleinen Mädchen zu einer kleinen, alten Dame werden und alles dazwischen entbehren. Weißt du, was ich meine?«

Casanova verlor die Geduld, stelzte hinaus und ließ seine Herrin ins Leere plappern. Im Vorderzimmer sprang er auf die Couch, streckte sich lang aus und spähte durch die Tür auf die Rasenfläche hinaus. Sein Schwanz schnellte einmal ärgerlich auf und ab und lag dann still.

So geschah es, daß Casanova als erster den dunkelblauen Wagen entdeckte, der in Marilyn Mostlys Einfahrt fuhr und hinter ihrem eigenen Auto stehenblieb. Casanova hob den Kopf, als der Wagenmotor abgeschaltet wurde. Sein Schwanz bewegte sich langsam, als sich die Wagentüren öffneten und drei braun gekleidete Männer mit blauen Mützen ausstiegen.

Irgend etwas an diesen Männern mißfiel Casanova. Sie kamen auf das Haus zu, und für seinen Geschmack hatte es heute morgen schon genug Zwischenfälle gegeben. Er hatte keine Angst  es gab genug Verstecke hier für einen cremefarbenen Kater , er war nur ärgerlich. Tief aus seiner Kehle kam ein grollender Laut, und sein Schwanz peitschte wieder hin und her.

Ein paar Augenblicke später waren Schritte draußen zu hören, dann ein Klopfen an der Tür.

»Ich möchte wissen, wer um Himmels willen das sein könnte«, überlegte Marilyn, als sie auf die Tür zuging. Casanova verschwand inzwischen hinter der Couch.

Eine dünne, uncharakteristische Stimme sagte: »Sind Sie Marylin Mostly?«

»Ja.«

»Das ist sie, Sir.«

Eine kräftige, tiefe Stimme sagte: »Miß Mostly, ich bin Major Grant, Luftwaffe der Vereinigten Staaten. Leutnant Potter und ich, wir würden uns gern darüber mit Ihnen unterhalten, was Sie gestern nacht gesehen haben.«

»Natürlich! Kommen Sie herein, meine Herren. Bestimmt wollen Sie sich vergewissern, daß ich in Wirklichkeit keine Fliegende Untertasse gesehen habe, denn Sie wollen nicht öffentlich zugeben, daß Fliegende Untertassen tatsächlich existieren.«

»Im Gegenteil, Miß Mostly«, antwortete die tiefe Männerstimme. »Wir wollen uns vergewissern, daß Sie tatsächlich eine Fliegende Untertasse gesehen haben. Diese Angelegenheit ist von lebenswichtigem Interesse für die nationale Sicherheit.«

Von Casanovas Blickpunkt aus waren drei Paar merkwürdige Füße zu sehen. Er kroch unter der Couch etwas weiter nach vorn, um besser beobachten zu können.

»In Ordnung«, sagte seine Herrin in diesem Moment, »aber Sie müssen entschuldigen, wie es hier aussieht. Ich habe heute morgen hier noch nicht aufräumen können. Möchten Sie sich nicht setzen? Es ist auch noch heißer Kaffee da. Ich habe ihn erst vor kurzem gemacht. Was Sie sagen, klingt so, als ob diese Fliegenden Untertassen eine Art von Bedrohung darstellten, nicht wahr?«

»Kaffee ist nicht nötig, vielen Dank«, antwortete der Offizier, während er sich den bequemsten Sessel im Zimmer aussuchte und setzte. Die beiden anderen Männer blieben stehen.

Von seinem neuen Beobachtungspunkt aus hatte Casanova einen guten Blick auf alle drei. Der Major mit der tiefen Stimme war ein großer Mann mit einem dicken Bauch und einem breiten, eckigen Gesicht. Seine große Nase war das hervorstechendste Kennzeichen. Beiderseits der Nase zogen sich zwei tiefe Falten bis über die Mundwinkel hinab, und er hatte kleine Augen von einem kalten Blau. Die schweren, schwammigen Kinnbacken des Mannes mißfielen Casanova am meisten. Sie erinnerten ihn an einen Hund, dem er einmal begegnet war. Das Gesicht selbst war braungebrannt, mit purpurroten Flecken auf Wangen und Nase.

Während Casanova den Major ansah, musterte Marilyn den jungen Leutnant. Im ersten Moment fand sie ihn recht hübsch, aber bei näherem Hinsehen wirkte er ziemlich farblos, und sie verlor sofort das Interesse an ihm. Der Sergeant war kleiner als die beiden anderen und sah am militärischsten aus, obwohl sein Gesicht durchaus nicht aufregend wirkte. Im übrigen war er so alt wie Sheriff Dodd und auch halb kahlköpfig.

»Was haben Sie nun in der vergangenen Nacht genau gesehen, Miß Mostly?« fragte der Major.

Marilyn gab im wesentlichen den gleichen Bericht, den sie Hannibal Fortune gegeben hatte. Als sie zu der Stelle kam, als Casanova auf dem Flugkörper umhergewandert war, als ob er ihm gehörte, stellte sie wieder die rhetorische Frage: »Natürlich, welche Katze tut das nicht?«

»Ich weiß es nicht«, antwortete der Major darauf. »Katzen haben mich nie besonders interessiert. Wissen Sie etwas über Katzen, Potter?«

Der Leutnant erklärte ihm, dies sei nicht der Fall und fügte hinzu: »Ich habe sie nicht gem.«

Da man den Sergeanten nicht nach seinen Erfahrungen mit Katzen fragte, blieb er stumm.

Marilyn hatte bereits festgestellt, daß ihr keiner von den drei Männern gefiel. Casanova war zu der gleichen Meinung gekommen.

»Also Sie haben tatsächlich den Flugkörper berührt«, stellte der Major fest.

»Ja, er war warm und hart wie Stahl. Zuerst hielt ich es für einen Wassertank oder so etwas. Ich hatte keine Ahnung, was es war, bis …«

Sie hielt inne, weil ein plötzlicher Gedanke ihren Wortschwall bremste.

»Nun?« fragte der Leutnant.

»Woher soll ich wissen, daß Sie meine Fliegende Untertasse nicht vernichten wollen?« fragte das Mädchen herausfordernd und mit plötzlichem Besitzerinstinkt. »Ich glaube, Ihre Haltung gefällt mir nicht.«

Das Lächeln des Majors erinnerte an das eines Schachspielers, der seinen Gegner in eine Falle gelockt hat. »Warum sind Sie so besorgt darüber, was mit dieser sogenannten Fliegenden Untertasse passiert?« fragte er mit heimtückischer Sanftheit.

»Sie wissen nicht, wer darin ist«, antwortete das Mädchen. »Sie wissen überhaupt nichts über diese Lebewesen, aber Sie würden diese Geschöpfe bestimmt ohne weiteres niederschießen. Falls ich Partei ergreifen müßte, würde ich mich bestimmt auf die Seite der Untertassen-Leute stellen.«

Das Lächeln des Majors wurde zu einem breiten Grinsen. »Gut«, sagte er. »Wir sind die Untertassen-Leute.«

»Wirklich?« Zum ersten Male in ihrem Leben sah sich Marilyn einer Situation gegenüber, auf die sie nur mit einem einzigen Wort reagieren konnte.

»Wirklich«, versicherte ihr der Major. »Wir sind von weither gekommen, um eure Erde zu retten. Und wir brauchen Ihre Hilfe.«

»Sie brauchen Hilfe?« wiederholte sie ungläubig und blickte verwirrt von einem zum andern.

Das Lächeln des Majors wirkte jetzt sanft, fast väterlich. Der Leutnant musterte sie abschätzend. Nicht so, wie ein junger Mann normalerweise eine junge Frau anschaut, sondern als ob er ihre allgemeine Nützlichkeit für die von ihm vertretene Sache feststellen wollte. Der Sergeant blieb passiv.

»Ich kann mir nicht vorstellen, auf welche Art ich Ihnen behilflich sein könnte«, sagte Marilyn verwirrt.

»Unsere Aufgabe ist es, der Erdbevölkerung den Frieden zu bringen«, sagte der Major pathetisch. »Sie können uns helfen, die öffentliche Meinung in unserem Sinne zu beeinflussen.«

»Wie? Ich bin ein Niemand, ich habe überhaupt keinen Einfluß auf Leute …«

»Stellen Sie uns keine Fragen«, sagte der Leutnant mißbilligend. »Zu gegebener Zeit wird Ihnen alles erklärt werden. Sie müssen jetzt mit uns kommen.«

»Sie werden zwei oder drei Tage in unserem geheimen Hauptquartier verbringen«, ergänzte der Major. »Dort werden Sie alles erfahren, was Sie wissen müssen. Unser Raumschiff ist in der Nähe.«

Marilyn Mostlys Augen strahlten, als ihr klar wurde, was die Einladung der Untertassen-Leute zu bedeuten hatte. »Sie meinen, ich werde tatsächlich in einer Fliegenden Untertasse fliegen dürfen? Ich weiß überhaupt nicht, was ich sagen soll. So etwas ist mir noch nie passiert. Aber ich muß jemand holen, der sich inzwischen um die Katzen kümmert.«

»Arrangieren Sie das schnell«, sagte der Major. »Sie selbst brauchen nichts mitzunehmen. Alles was Sie brauchen, wird Ihnen zur Verfügung gestellt.«



*



Nachdem er Hannibal Fortune verlassen hatte, war Webley in ziemlicher Höhe dahingeflogen, denn er wußte, daß er wahrscheinlich zu Fuß zurückgehen müßte, und er wollte sich den kürzesten Weg einprägen. Es wäre für ihn eine Hilfe gewesen, wenn Fortune ihm zusammen mit dem Teleportationsgerät auch etwas von Kimballs Bargeld gegeben hätte. Auf diese Weise hätte er eine Fahrmöglichkeit bezahlen können, aber soweit voraus hatte Fortune nicht gedacht. Es war nicht die körperliche Anstrengung des Gehens, die ihn ärgerte, sondern die Zeitverschwendung. Bei einem Auftrag für TERRA war die Zeit ein wichtiger Faktor. Allerdings tröstete sich der Symbiont mit dem Gedanken, daß sein Partner in einer Zelle ausharren mußte, während er dahinwanderte.

Webley spähte auf Kimballs Haus hinunter und stellte zufrieden fest, daß sich dort nichts regte. Er ließ sich durch die klare Luft schnell in das Wäldchen hinabsinken, in dem sie den Zeittransporter abgestellt hatten. Aus einem Vogel verwandelte er sich in einen Affen. Dann hängte er die »Armbanduhr« an einen Zweig, stellte die Zeiger ein und drückte auf den Knopf. Das Gerät verschwand um neunzig Grad nach vorn, löste einen Empfänger in dem unsichtbaren Transporter aus, schaltete sich dann auf jetzt zurück und brachte den Transporter mit.

Webley nahm die Armbanduhr und betrat den Transporter. Er kannte seine Aufgabe genau, denn er hatte sie bereits einige Male in der TERRA-Kommandozentrale geübt.

Da Fortune gern mit leichtem Gepäck reiste, hatte er eigentlich keinen Androiden mitnehmen wollen. Aber in der Kommandozentrale hatte man darauf bestanden, daß er einen solchen Ersatzmenschen mit sich führte. Webley hatte wiederum seine eigenen Gründe für die Abneigung gegen Androiden. Wenn er einen solchen Ersatzmenschen steuern mußte, schränkte er seine eigene Bewegungsfreiheit ein. Aber die augenblickliche Situation erforderte solche Maßnahmen.

Webley hatte zwar Sorobin Kimball zuvor nur ein paar Augenblicke gesehen, aber das Gehäuse, in dem der Androide lag (Fortune pflegte es den »Sarg« zu nennen), enthielt auch einen Videographen, der Stimme und Gestalt aufzeichnete und wiedergab. Der Androide war ein vollkommenes körperliches Duplikat von Kimball. Ein solches Duplikat gab es für jeden Agenten im Dienst von TERRA, da es mitunter notwendig sein konnte, die körperliche Erscheinungsform eines Mannes in seinem örtlichen Milieu zu verlängern.

Webley kroch in das Gehäuse und preßte sich flach gegen das Gesicht des Androiden. Sein Protoplasma floß in den Mund des Ersatzmenschen. Der Vorgang dauerte nicht länger als dreißig Sekunden, und danach waren Webleys fünfzehn Pfund körperliche Masse durch ein Netzwerk von feinen Röhren im Innern des Androiden verteilt. Es war so, als ob sein eigener Körper zu den lebendigen Nervensträngen des Androiden geworden war. Er schob Sehnerven in die hohlen Augäpfel des Androiden und ordnete sein Sprechzentrum dort an, wo der Sprechapparat eines Menschen sein würde.

Er blinzelte mit den Augen, zuckte mit den Mundwinkeln und bewegte einen Arm. Alles schien zu funktionieren. Jetzt begann der Android zu »atmen«. Auch das war in Ordnung. Er richtete sich auf, schaute sich um und stieg dann aus dem Gehäuse.

»Willkommen nach der Wiederkehr, Sorobin Kimball«, sagte er und verglich dann seine Stimme mit der Aufzeichnung des Videographen.

Die Täuschung war vollkommen. Webley grinste selbstzufrieden.

Nachdem er die »Armbanduhr« an seinem Handgelenk befestigt hatte, trat »Sorobin Kimball« aus dem Zeittransporter, schaltete ihn in die Unsichtbarkeit zurück und machte sich auf den langen Marsch in die Stadt.
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Hannibal Fortune dachte über die Spielregeln nach, weil er im Augenblick nichts anderes zu tun hatte. Die Zelle, in die Sheriff Dodd ihn gesteckt hatte, war noch einigermaßen freundlich, was Gefängniszellen betraf. Fortune hatte sich entschlossen, nicht sofort zu entfliehen. Flucht würde nur weitere Aufmerksamkeit auf ihn lenken und seine Aufgabe erschweren. Außerdem hatte er völliges Vertrauen zu seinem Partner; sie hatten fast von Anfang an bei solchen Aufträgen zusammengearbeitet.

Es war ein seltsamer Kampf, den sie da ausfochten, überlegte Fortune. Buchstäblich Millionen von Zeit-Linien waren darin inbegriffen. Als erste Überlebensregel galt dabei, die eigene Vergangenheit unberührt zu lassen, um die eigene Existenz zu erhalten. Diese Überlebensregel galt für beide Seiten, aber im übrigen bestand wenig Ähnlichkeit zwischen TERRA und Empire. Maliks Organisation war bestrebt, die Zeit-Struktur zu verstümmeln, während es TERRAS Absicht war, die Zeitkonstruktur zu rekonstruieren und zu reparieren.

Einer von Fortunes früheren Lehrern hatte es so ausgedrückt: »Die Zeit ist wie ein riesiges Seil, dessen eines Ende bis in die Unendlichkeit zurückreicht, während das andere, das Jetzt-Ende, ständig wächst. Die Geschichte der Galaxis ist vollkommen verwoben mit der Geschichte aller Planeten, und diese einzelnen Geschichtsstränge bilden zusammen das Seil. Die Stränge wiederum bestehen aus Schnüren, die Schnüre aus Fäden, die Fäden aus Fasern, die Fasern aus Fäserchen, und so bis ins Unendliche weiter. Wenn man ein Fäserchen oder sogar eine Faser zerbricht, ist der Schaden gering. Aber Empire will ganze Schnüre und Stränge zerstören. Die Aufgabe eines TERRA-Agenten ist es daher, die Geschichte in ihrer Zeitkonstruktion wieder so zusammenzufügen, daß das ganze Seil unzerreißbar stark bleibt.«



*



Das Telefon auf Sheriff Lorenzo Dodds Schreibtisch schrillte. Dodd war in die Untersuchung der seltsam aussehenden Waffe vertieft  falls es wirklich eine Waffe war , die er dem Gefangenen abgenommen hatte. Das Telefon läutete wieder. Mit einem Stirnrunzeln nahm Dodd diesmal den Hörer ab.

»Das Büro des Sheriffs, Dodd«, sagte er.

»Wundervoll!« rief eine vertraute Stimme. »Ich hatte schon gehofft, daß Sie inzwischen wieder zurück sein würden. Ist Mr. Fortune schon bei Ihnen gewesen?«

Sheriff Dodd blinzelte verblüfft. »Ja, er ist hier, aber  äh  ich fürchte, er kann nicht ans Telefon kommen.«

»Nun, das ist in Ordnung. Ich will ihn bestimmt nicht stören, wenn er zu tun hat. Aber würden Sie ihm sagen, daß einige Leute von der Luftwaffe zu mir gekommen sind und mich gebeten haben, sofort mit ihnen nach Washington zu fahren? Ich werde also zwei oder drei Tage fort sein, und könnten Sie mir inzwischen einen großen Gefallen tun? Ich habe Fressen für die Katzen draußen gelassen, und sie haben genug Wasser bis heute abend. Aber ich wäre Ihnen furchtbar dankbar, wenn Sie heute abend bei der Heimfahrt vorbeischauen und sich um die Tiere kümmern würden. Ich lasse einen Karton mit Katzenfutter draußen stehen, und der Büchsenöffner hängt an der Wand. Würden Sie mir den Gefallen tun?«

Dodd hatte das unbehagliche Gefühl, daß er bereits zugestimmt hatte. »Natürlich, Marilyn«, sagte er.

»Vielen Dank. Drei von den großen Dosen zum Abendessen, und dann brauchen Sie ihnen nur noch eine Schachtel von dem Hartfutter hinzuschütten. Damit kommen sie den Tag über aus. Ach, und dann noch eines. Ich bitte Sie nur ungern darum, aber ich möchte das Haus nicht offenstehen lassen. Die Katzen können also nicht hinaus. Würden Sie also morgen abend ihren Kasten saubermachen? Tun Sie nur alles in einen Beutel und werfen Sie den Beutel in die Mülltonne. Ich bin nur drei Tage fort, und ich weiß wirklich nicht, wen ich sonst darum bitten sollte. Schließlich sind wir befreundet, und Sie sind der zuverlässigste Mann, den ich kenne.«

»Ich werde mich um alles kümmern«, versprach Dodd. »Ich wünsche Ihnen eine gute Reise.«

»Recht vielen Dank. Und ich melde mich, sobald ich wieder daheim bin.«

Sheriff Dodd legte den Hörer auf die Gabel und grinste breit. Er wußte nicht ganz, weshalb er sich eigentlich von Marilyn Mostly zu solchen Hilfeleistungen überreden ließ, aber es gab ihm irgendwie ein Gefühl von Wichtigkeit. Ganz bestimmt würde er sich um ihre verdammten Katzen kümmern!

Er tastete in seinen Taschen nach einer Zigarette und erinnerte sich dann daran, daß er vor einer Woche das Rauchen aufgegeben hatte. Noch immer grinsend griff er nach seinem Schreibtischkalender und schrieb auf die nächsten drei Tagesblätter Mostly-Katzen.

Washington, wie? Das mußte das Pentagon sein, sagte sich Dodd. Er hatte auch eine Fliegende Untertasse gesehen, aber von der wußte die Luftwaffe nichts, es sei denn, Marilyn hatte es den Männern gegenüber erwähnt. Er hoffte, das war nicht der Fall, denn er hatte nicht die geringste Lust, nach Washington zu fahren. Im Augenblick hatte er viel wichtigere Dinge in Fallwood zu erledigen. Beispielsweise mußte er herausfinden, was mit Sorobin Kimball passiert war. Das Aussehen von Kimballs Küche und die Tatsache, daß dieser Fortune in Kimballs Wagen fuhr und Kimball verschwunden war, das war verdächtig genug. Aber ohne greifbare Beweise konnte er Fortune nicht viel länger festhalten, das war dem Sheriff klar.

Er nahm noch einmal die Waffe des Fremden in die Hand und versuchte, deren Funktion zu ergründen. Dort, wo normalerweise die Mündung war, befand sich tatsächlich eine Art Kameralinse, stellte Dodd fest. Allerdings wußte er noch nicht, was sich im Innern des merkwürdigen Geräts verbarg.

Er legte das Ding aus der Hand und runzelte die Stirn. Marilyn Mostly hatte als erstes von Fortune gesprochen. Woher kannte sie eigentlich diesen Fremden?

Sheriff Dodd stand auf, setzte sich dann wieder und griff nach dem Telefon. Er wählte Marilyns Nummer, ließ das Telefon achtmal läuten und warf dann den Hörer ärgerlich auf die Gabel zurück. Sie hatte ihn offensichtlich ganz kurz vor ihrer Abfahrt nach Washington angerufen.

Wieder wollte er geistesabwesend nach einer Zigarette greifen, und dabei fiel sein Blick auf Fortunes Zigarettenetui. Er nahm es in die Hand, drehte es um und legte es mit einer entschlossenen Bewegung auf den Schreibtisch zurück. Ein Sheriff mußte Willenskraft genug haben, um das Rauchen jeder Zeit aufzugeben, sagte er sich.

Er wollte gerade wieder aufstehen, als zwei Männer in Luftwaffenuniform sein Büro betraten.

»Sheriff?« fragte der eine mit dem Rangabzeichen eines Hauptmanns. »Ich bin Hauptmann Baronovsky, und dies ist Sergeant Willkin.«

Dodd streckte die Hand aus. »Larry Dodd, meine Herren«, sagte er einladend. Offensichtlich hatte Marilyn ihn doch erwähnt. »Es tut mir leid, daß ich Sie auf Ihrer Fahrt nicht begleiten kann, aber wichtige Ermittlungen …«

»Begleiten?« wiederholte der Hauptmann erstaunt. »Es besteht keine Notwendigkeit, daß Sie uns irgendwohin begleiten. Wir suchen eine Miß Marilyn Mostly, und ich dachte, Sie könnten uns vielleicht sagen, wo wir sie finden können.«

Dodd konnte ein amüsiertes Grinsen nicht unterdrücken.

Der Hauptmann runzelte die Stirn. »Ich sehe nicht, was daran so komisch ist.«

»Man hat mir erzählt, daß in der Luftwaffe nicht alles ganz gut organisiert ist, und das scheint zu stimmen. Vor wenigen Minuten ist Marilyn Mostly in Begleitung einiger Luftwaffenangehöriger nach Washington abgereist. Wißt ihr Jungens nicht, was eure Kameraden tun?«

Hauptmann Baronovsky grinste gequält. »Mitunter passiert das«, gab er zu. »Sie wissen, wie es in der Militärbürokratie zugeht, Sheriff. Ich schätze, Sie haben hier mitunter die gleichen Schwierigkeiten.«

Dodd schüttelte den Kopf. »Nein, so etwas kommt bei mir nicht vor.«

»So? Wie vermeiden Sie das?«

Die Augen des Sheriffs funkelten, aber sein Gesicht blieb ernst. »Bei mir herrscht die stehende Regel, daß ich keine Luftwaffenoffiziere als Gehilfen vereidige.«
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In der Androiden-Gestalt von Sorobin Kimball stand Webley am Eingang der Sheriff-Dienststelle und musterte seine Umgebung. Es war ein kleines Holzgebäude mit einem Gefängnisblock aus Stahl und Beton im Hintergrund. Zwei altmodische Ventilatoren hingen von der Decke herab und hielten die Luft träge in Bewegung. Ein verschrammter Schaltertisch teilte den Publikumsraum vom Dienstrevier ab. An einem Ende hing eine Anschlagtafel voller Steckbriefe. Unter einem farbigen Reklamekalender saß ein dicker Hilfssheriff, der tief in die Lektüre eines Kriminalmagazins versunken war.

»Guten Morgen, Jenkins«, sagte Webley. »Ist Larry Dodd da?«

Der Hilfssheriff schaute schnell hoch und schob das Magazin in eine Schreibtischschublade. »Kimball!« rief er aus. »He, Junge, es ist gut, Sie noch am Leben zu sehen.«

»Ich wußte gar nicht, daß man mich für tot hielt«, sagte Webley in vollkommener Nachahmung der schleppenden Sprechweise des toten Agenten.

»Also, äh, es kursierte da ein Gerücht, wissen Sie …«

Jenkins hielt verlegen inne. »Ich werde dem Sheriff Bescheid sagen.«

»Mit dem wollte ich auch sprechen«, sagte Webley.

Jenkins stand vom Schreibtisch auf und verschwand in einem Gang. Einen Moment später erschien Sheriff Dodd mit Jenkins im Gefolge.

»Hallo, Larry«, sagte der imitierte Kimball. »Haben Sie neuerdings irgendwelche Fliegenden Untertassen gesehen?«

Dodd sah ihn scharf an. »Woher wissen Sie das?«

»Es ist die Aufgabe eines Reporters, Neuigkeiten ausfindig zu machen. Ich möchte übrigens eine Vermißtenmeldung machen.«

»Hmhm. Der Name ist doch nicht etwa Hannibal Fortune?«

Jetzt spielte Webley den Erstaunten, und das gelang ihm ausgezeichnet. »Woher wissen Sie das?«

Der Sheriff grinste. »Es gehört einfach zu meinen Dienstpflichten. Was hat das Durcheinander in Ihrer Küche zu bedeuten?«

»Sie nehmen Ihren Dienst ziemlich genau«, bemerkte Webley. »Fortune und ich haben herumexperimentiert  Sie wissen, wie alte Freunde sind.«

»Er behauptet, Sie hätten eine Szene vorbereitet, um eine Geschichte zu illustrieren. Stimmt das?«

Webley umging diese Fangfrage, indem er selbst eine weitere Frage stellte. »Wie sind Sie auf ihn gestoßen, Larry? Ich habe ihm vor ungefähr drei Stunden meinen Wagen geliehen, und ich dachte, er hätte sich vielleicht verirrt, weil er das Gelände nicht kennt. Jetzt wollte ich Sie bitten, mir zu helfen, ihn zu finden. Er hat doch nicht etwa einen Unfall verursacht?«

»Nein, aber beinahe, so wie er gefahren ist. Ich  äh  habe ihn verhaftet wegen Geschwindigkeitsüberschreitung, Fahren eines gestohlenen Wagens und Mordverdacht.« Der Sheriff betastete geistesabwesend seine Taschen und bemerkte wieder einmal, daß er keine Zigaretten mehr bei sich hatte.

»Also, ich habe ihm den Wagen geliehen, dieses Delikt fällt daher weg. Und falls er jemand ermordet hat, muß das geschehen sein, nachdem er von mir weggefahren ist. Das könnte ich mir allerdings nicht vorstellen. Also, hören Sie zu, Larry, ich würde gern noch eine Weile bleiben und über alte Zeiten plaudern, aber Fortune und ich haben zu tun. Können Sie ihn freilassen?«

Dodd zupfte sich nachdenklich am Kinn. »Er steht noch wegen Geschwindigkeitsüberschreitung unter Anklage, und Richter Watkins ist nicht in der Stadt. Übernehmen Sie die Garantie, daß er morgen vor Gericht erscheint?«

»Natürlich.«

»Jenkins, holen Sie den Häftling her.«

Der dicke Hilfssheriff verschwand und kehrte eine Minute später mit Hannibal Fortune zurück. »Also, Sorobin, du bist eine gutaussehende Leiche«, sagte Fortune. »Ich wußte, daß ich mich auf deine Rückkehr aus dem Grab verlassen konnte, um mich aus Schwierigkeiten zu befreien.«

Webley runzelte drohend die Stirn. »Ich habe dir gesagt, daß dieser Wagen hier schnell ist und du aufpassen solltest. Können wir jetzt gehen?«

»Sobald mir Sheriff Dodd meine Sachen zurückgegeben hat. Er hat mir sogar die Schnürsenkel abgenommen«, fügte er in beleidigtem Tonfall hinzu.

»Eine übliche Vorsichtsmaßnahme«, murmelte Dodd und tastete wieder nach einer nicht vorhandenen Zigarette. »Jenkins, hol sein Zeug.« Er wandte sich Fortune zu. »Ich wollte Sie das schon zuvor fragen: In welchem Verhältnis stehen Sie zu Marilyn Mostly?«

Hannibal grinste entwaffnend. »Wir sind beide Katzenliebhaber, Sheriff. Sie hat einen wunderhübschen, cremefarbenen Kater namens Casanova.«

»Ich verstehe«, sagte der Sheriff und rieb sich am Kinn. »Sie ist ein gutes, kleines Mädchen. Diese Katzen sind das einzige, was sie hat, seit ihre Eltern tödlich verunglückt sind. Ich war es, der die beiden vor ungefähr einem Jahr aus dem Wagenwrack gezogen hat. Seither kümmere ich mich ein wenig um sie. Diese Fahrt nach Washington wird ihr guttun.«

»Washington?«

Dodd nickte. »Es scheint, daß sie in der vergangenen Nacht eines von diesen unbekannten Flugobjekten gesehen hat, und Männer von der Luftwaffe sind deswegen zu ihr gekommen und haben sie für einige Tage ins Pentagon gebracht. Sie hat mich vor einer knappen Stunde angerufen und mich gebeten, mich um ihre Katzen zu kümmern.«

»Das ist interessant«, sagte Webley.

Sheriff Dodd grinste. »Das Merkwürdige ist, daß kurz nach ihrer Abreise zwei weitere Luftwaffenmänner herkamen und sich nach ihr erkundigten. Sie wußten überhaupt nichts von den anderen. Ich schätze, da sitzt irgendeiner in Washington, dessen Aufgabe es ist, alles durcheinanderzubringen. «

»Für einen örtlichen Sheriff sind Sie der Wahrheit näher, als Sie denken«, bemerkte Fortune.

Er nahm den Gürtel mit dem eingearbeiteten Dolch, den Hilfssheriff Jenkins mit seinen anderen Sachen auf die Schaltertafel gelegt hatte. Nachdem er den Gürtel wieder umgebunden hatte, fädelte er die Schnürsenkel ein, schob das Geld in die Tasche und fragte: »Feuerzeug, Kamera, Zigarettenetui und Belichtungsmesser?«

»Jenkins, holen Sie seine übrigen Sachen«, befahl Dodd. »Sie liegen auf meinem Schreibtisch. Ich hätte mir beinahe eine von Ihren Zigaretten genommen, Mr. Fortune, aber dann habe ich es doch nicht getan.«

»Ich bin froh darüber«, antwortete Hannibal leichthin. »Sie würden Ihnen nicht gefallen haben  sie sind nämlich importiert und schmecken fast so, als kämen sie von einem anderen Planeten.« Es wäre unangenehm gewesen, falls der Sheriff sich selbst mit der falschen Zigarette in die Luft gesprengt hätte.

»Übrigens hat der Sheriff heute morgen eine Fliegende Untertasse gesehen«, sagte Webley.

Fortune hob die Brauen. »Wirklich? Um welche Zeit?«

»Gegen vier Uhr dreißig«, antwortete Dodd.

»Ach, diese. Haben Sie bemerkt, in welche Richtung sie flog?«

»Senkrecht nach oben.«

»Das klingt vernünftig. Wenn Sie jetzt Mr. Kimball seine Wagenschlüssel geben würden, Sheriff, machen wir uns auf den Weg.«

Die Wagenschlüssel wurden übergeben, und die beiden Agenten von TERRA gingen.

Hilfssheriff Jenkins beobachtete sie durch das Fenster und sah, wie »Kimball« die Wagenschlüssel Fortune überreichte, sobald sie draußen waren. Er wandte sich dem Sheriff zu und kratzte sich am Kopf.

»Was ist los, Jenkins? Sie sehen so aus, als hätten Sie etwas auf dem Herzen.«

»Ich habe nur überlegt. Diese Angelegenheit mit der Fliegenden Untertasse. Fortune tat erstaunt, aber ich glaube nicht, daß er es wirklich war. ›Ach, diese‹, hat er gesagt.«

»Er hat heute morgen mit Marilyn gesprochen. Ich hatte sie zuvor angerufen und ihr davon erzählt.«

»In Ordnung. Aber Fortune ist noch zuvor in Kimballs Wagen weggefahren, und wir müssen ihn verhaftet haben, kurz nachdem er Marilyn verlassen hatte.«

»Und?«

»Also wußte Kimball schon darüber Bescheid, als er herkam. Aber wie?«

Sheriff Lorenzo Dodd suchte nach einer weiteren Zigarette, die nicht da war. »Zum Teufel, Jenkins, ich muß mir über wichtigere Dinge als das Gedanken machen.« Er griff in seine Tasche und zog ein paar Münzen hervor. »Holen Sie mir bitte ein Päckchen Zigaretten. Sie kennen ja meine Marke.«

Jenkins grinste, griff in sein eigenes Schreibtischschubfach und hielt triumphierend ein frisches Päckchen in die Höhe. »Ich habe sie Ihnen gestern besorgt, Sheriff. Ich wußte, daß Sie es nicht aushalten würden.«
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»Rückwärtsgang!« rief Hannibal Fortune, während er vorsichtig die Kupplung losließ und spürte, wie der XKE rückwärts rollte. Der Schalthebel war mit einer Sperrfeder ausgestattet, offensichtlich um zu verhindern, daß man zufällig den Rückwärtsgang einlegte. Eine glückliche Ahnung hatte Fortune dazu veranlaßt, den Ganghebel durch die Sperrfeder zu drücken.

Webley seufzte. »Bleib so, und du wirst eines Tages so gut sein wie Hilfssheriff Jenkins.«

»Ach, ja«, sagte Fortune und schaltete fröhlich in den ersten Gang um. »Keine so schlechte kleine Maschine. Die Erdbewohner haben inzwischen wirklich Dinge erfunden, auf die sie stolz sein können. Und unterlasse bitte deine häßlichen Bemerkungen.«

»Wie du meinst. Wohin jetzt, du mächtiger Weltenretter? Aber langsam, sonst wirst du wieder wegen Geschwindigkeitsüberschreitung verhaftet.«

»Sheriff Dodd könnte recht haben«, sagte Fortune. »Vielleicht weiß bei der Luftwaffe wirklich die eine Abteilung nicht, was die andere tut. Aber ich fürchte, die eine Gruppe von Luftwaffenmännern war heute eine Empire-Mannschaft in Verkleidung.«

»Nein! Wir folgen also der schönen Dame, wie? Gut. Dann darf ich wenigstens wieder aus dieser Hülle schlüpfen. Ich erwarte nicht, daß du meiner Meinung bist, aber ein menschlicher Körper ist nicht das ideale Gepäckstück zum herumschleppen.«

»Mit dem Besitz eines menschlichen Körpers sind viele Freuden verbunden«, widersprach Fortune.

»Diesen Einwand habe ich erwartet, nachdem dies der einzige Körper ist, den du je gehabt hast. Aber falls du etwas über wirkliche Freuden erfahren willst, dann laß dir von mir erzählen …«

»Erspar mir das. Ich habe schon alles von deinen Erlebnissen als unerfahrener Junge gehört, und ich glaube immer noch nicht daran. Übrigens solltest du noch eine Weile lang in Kimballs Körper bleiben. Ich habe das Gefühl, daß das günstiger ist.«

Webley sah seinen Partner böse an. »Wenn ich etwas hasse, sind das Leute, die nach Gefühlen handeln.«

Die Sonne stand hoch, und auf den Straßen herrschte lebhafter Verkehr. Fortune konnte den Sportwagen jetzt jedoch schon gut lenken, und der großartige Orientierungssinn des Symbionten führte sie ohne Schwierigkeiten zu dem Zeit-Transporter zurück. Schließlich bogen sie von der Chaussee in einen Feldweg ein und ließen den Jaguar an einer Stelle stehen, wo er kaum entdeckt werden würde. Von dort aus waren es nur ein paar Minuten zu der Stelle, wo die unsichtbare Maschine aus der Zukunft wartete.

»Die Teleportationsuhr?« fragte Hannibal.

Webley reichte sie ihm. Fortune befestigte sie an seinem Handgelenk, griff nach einem festen Ast und drückte auf den Aktivierungsknopf. Wieder verschwand die harmlos aussehende »Armbanduhr« im Gewirr des Zeit-Stroms, vollführte ihre Aufgabe und kehrte zurück. Fortune öffnete den Zeit-Transporter, und die beiden stiegen hinein.

»Malik mag ein erstklassiger Tyrann sein«, bemerkte Hannibal, »aber ein guter General ist er nicht.«

»Warum?« fragte Webley.

»Erfolgreiche Generale sind immer über die Bedürfnisse ihrer Truppen informiert. Die ganze Organisation von Empire verfügt nur über fünf oder sechs Zeit-Transporter, und die sind zehnmal so groß wie dieser hier. Ich habe darüber nachgedacht, als ich in der Zelle saß und auf dich wartete. Unsere technische Ausrüstung ist der von Empire soweit voraus wie Maschinengewehre im Vergleich zu Pfeil und Bogen. Trotzdem erweisen sich die Männer von Empire bei jedem Zusammentreffen als gleichwertige Gegner.« Fortune saß jetzt am Kommandopult und stellte die Geräte ein.

»In Wirklichkeit sind sie uns sogar überlegen«, verbesserte ihn Webley und setzte sich neben ihn. »Ebenso wie ein verrückter Bombenleger einem ganzen Polizeiapparat überlegen sein kann.«

»Ausgezeichnet! Du hast deine Schularbeiten gelernt.«

»Ich mußte einiges tun, während du dich ausgeruht hast. Aber ich weiß noch immer nicht, warum du diese schwatzhafte Rothaarige für so bedeutsam hältst.«

»Das ist doch klar, besonders nachdem jetzt auch Empire so großes Interesse für sie zeigt. Und falls sie sie irgendwohin entführt haben, dann glauben die Leute von Empire bestimmt, daß das Mädchen mehr weiß, als wirklich der Fall ist.«

»Warum bringen sie sie nicht einfach um und erledigen den Fall damit?«

Fortune blickte auf die Schaltuhren und Meßgeräte und drückte auf einen Knopf. Ein dünnes Summen tönte durch das Raumschiff. »Du vergißt, mit wem wir zu tun haben, Web. Drofox Johrgol könnte sie vielleicht ganz amüsant finden, und das wäre ein Pluspunkt für den Agenten, der sie mitgebracht hat. Wie jedes andere hohe Tier in der Organisation vom Empire hegt Johrgol den Ehrgeiz, eines Tages Maliks Platz einzunehmen. Es ist eine heikle Situation, einerseits in der Gunst des Tyrannen zu bleiben und gleichzeitig dessen Tod zu planen. Aber jeder aufsteigende junge Manager im Gangstertum tut das. Johrgols Jungens wissen, was ihr Chef vorhat, weil sie den gleichen Ehrgeiz haben  wenn auch vielleicht in kleinerem Maßstab. Es ist das Schlimme an jeder Organisation, deren einziges Ziel die Macht ist, daß sie die falschen Menschen angreift.«

»Wenn du mit deiner Vorlesung zu Ende bist, wäre ich zum Abflug bereit«, sagte Webley geduldig.

Fortune grinste, drückte dann auf einen Knopf und lehnte sich zurück, während mehrere Signallampen blinkten und der automatische Start vorbereitet wurde. Als das letzte Signallicht verlöschte, umwölkte sich die durchsichtige Kuppel vor dem Kommandopult. Von außen her war das Raumschiff jetzt nicht mehr sichtbar. Fortune beobachtete, wie ein Uhrzeiger zurückglitt und sie zwei Stunden in die unmittelbare Vergangenheit zurückversetzte. Das war eine gute Erfindung, denn sie gestattete einem Agenten, vorangegangene Geschehnisse zu beobachten, während er selbst in andere Ereignisse verwickelt war. Eine strenge Regel dabei war jedoch, daß man sich nicht in die beobachteten Geschehnisse einmischte.

Die Kuppel wurde wieder klar. Fortune bediente einen Hebel, und das unsichtbare Raumschiff stieg empor, bis sie die Landschaft aus der Vogelperspektive tief unter sich ausgebreitet sahen. Eine weitere Hebelbewegung brachte sie über Marilyn Mostlys Haus. Fortune ließ das Raumschiff jetzt wieder herabsinken, bis es weniger als dreißig Meter vom Boden entfernt war. Dort hielt er es in der Schwebe.

Unter sich sahen die Agenten von TERRA sechs umherstreunende Katzen und zwei weitere, die nahe beim Haus reglos in der Sonne lagen. Fortune berührte einen weiteren Hebel, und die Welt veränderte plötzlich ihre Farbe, so als wäre ein roter Filter zwischen den Zeit-Transporter und die Erde darunter geschoben worden. Gleichzeitig beschleunigten sich alle Bewegungen dort unten auf der Erde wie bei einem Zeitraffer-Film.

Tatsächlich beschleunigten die Agenten in dem Raumschiff jetzt die Zeit und sahen die Ereignisse unten auf der Erde sich mehrfach schneller entwickeln, als es tatsächlich der Fall war.

Ein blauer Wagen kam jetzt die Straße entlanggerast und schoß in Marilyns Einfahrt. Drei Gestalten in Uniform hüpften heraus und huschten ins Haus. Ein weiterer kurzer Zeitabschnitt verstrich, und dann schossen plötzlich vier Gestalten aus der Eingangstür und sausten auf den Wagen zu, der sie förmlich zu verschlingen schien und fast gleichzeitig rückwärts anfuhr. Der Wagen war bereits auf der Straße, als Hannibal den Zeithebel in die Normalstellung zurückgedrückt hatte.

Der unsichtbare Zeit-Transporter stieg etwas höher, und Fortune und Webley beobachteten den blauen Wagen unten. Sie folgten ihm, als er auf eine vierspurige Autobahn fuhr und etwas später wieder abbog. Der blaue Wagen glitt jetzt auf einem Feldweg durch eine Hügellandschaft. Fast im gleichen Moment entdeckte Fortune das Raumschiff von Empire. Von hier aus sah er, wie ein Wasserbehälter aus Metall oder so etwas aus. Ein wenig riskant, dachte er  aus einem niedrig fliegenden Sportflugzeug könnte man das seltsame Raumschiff leicht entdecken. Als er näherschwebte, sah er, daß das Raumschiff in einer natürlichen Mulde lag und daher von oben erst gesichtet werden konnte, wenn man bis auf fünfzehn Meter herangekommen war.

Der blaue Wagen fuhr bis auf vierhundert Meter heran und blieb stehen. Vier Gestalten stiegen aus und gingen zwischen den Hügeln weiter. Fortune ließ seinen Zeit-Transporter in bequemen Abstand in der Luft schweben.

»Sie scheint freiwillig mitzugehen«, sagte Webley.

»Natürlich. Man hat ihr zweifellos eine recht glaubwürdige Geschichte erzählt. Unsere Gegner sind keine Idioten, mußt du wissen.«

Sie beobachteten ungefähr fünf Minuten, wie die vier Personen auf das diskusförmige Raumschiff zugingen. Hannibal konnte sich vorstellen, wie aufgeregt Marilyn Mostly war, als sie über die letzte Hügelkuppe kam und das Raumschiff vor sich sah.

Marilyn und zwei der Männer bestiegen das Raumschiff, während sich der dritte wieder dem blauen Wagen zuwandte. Einige weitere Minuten verstrichen, dann stieg das Raumschiff plötzlich hoch und raste in südwestlicher Richtung davon.

»Bringe mich zu deinem Anführer«, murmelte Fortune, während sich seine Hände mit Schaltern und Hebeln beschäftigten.

Das Raumschiff in Sicht zu behalten, bereitete überhaupt keine Schwierigkeiten, denn die Mannschaft von Empire hatte keine Ahnung, daß sie verfolgt wurde. Der TERRA-Transporter existierte tatsächlich überhaupt nicht in der Zeit-Linie, in der das Raumschiff von Empire sich befand.

Während Felder, Farmen und Ortschaften unter ihnen dahinglitten, stiegen die beiden Raumschiffe höher und über die Lufträume hinaus, die von den Verkehrsmaschinen benutzt wurden. Schließlich waren sie über den höchsten Wolkenformationen und in einer Höhe, die auch von den Radarstrahlen der Erdbewohner nicht mehr erreicht werden konnte. Selbst wenn sich eines der Raumschiffe als vorbeizischender Punkt irgendwo auf einem Radarschirm zeigen sollte, würde der entsprechende Beobachter sicherlich glauben, er habe lediglich einen Meteor gesichtet, der in die Erdatmosphäre eingetaucht und verglüht war.

Fortune war nahe genug an dem andern Raumschiff, um festzustellen, um was für ein Modell es sich handelte. Es war eine Luxusausführung, wahrscheinlich von einer Verwaltungsflotte im dritten Sektor gestohlen. Das Modell war etwa im Jahre 2570 von der Firma IntraSystem hergestellt worden, also ungefähr zwei Jahre alt. Es mußte in ausgezeichnetem Zustand sein und aus einem Material, das Temperaturunterschiede von mehr als sechstausend Grad aushalten konnte. Seine Treibstoffzellen reichten wahrscheinlich für weitere neun- oder zehntausend Flugstunden. Im Vergleich zu den TERRA-Transportern war es allerdings nicht mehr als ein Schubkarren.

Fortune hatte die Zwillingszifferblätter auf dem Armaturenbrett vor sich im Auge behalten. Der Zeiger auf dem rechten Zifferblatt hatte sich nicht bewegt, seit er den Transporter auf der Zeitlinie hatte rückwärts gleiten lassen. Der linke Zeiger zeigte die verflossene Fahrtzeit an und bewegte sich stetig weiter. Wenn die beiden Zeiger den Gleichstand erreicht hatten, würden sie sich gemeinsam weiterbewegen, und der Transporter war dann aus der Beobachtungs-Dimension heraus.

Die großen, flachen Ebenen unter ihnen gingen in wellige Hügel über und wurden fast im gleichen Augenblick von Wolkenfeldern verdeckt. Vor ihnen ragten einige höhere Gipfel über die weiße Wolkenmasse empor. Weitere Zeit verstrich.

Die beiden Uhrzeiger trafen zusammen. Ein Signallicht flammte auf. Fortune bediente die Schalthebel, und das Licht ging aus. Beide Uhrzeiger waren jetzt in Bewegung.

»Ich hoffe, wir sind noch unsichtbar«, sagte Webley träge.

Fortune deutete auf eine Meßuhr. »Schau selbst nach.«

Der Symbiont zuckte nur mit den Schultern. »Ich könnte nie ein solches Ding fliegen«, gab er zu. »Also muß ich mich auf dein Wort verlassen.«

Unter ihnen erstreckte sich ein riesiger Cañon mit verschiedenen Nebenarmen. Fadendünn schlängelte sich ein Fluß am Boden des Cañons dahin. Fortune wollte gerade eine Bemerkung über das prächtige Naturschauspiel machen, als das Raumschiff von Empire plötzlich seinen Kurs wechselte. Fortune veränderte ebenfalls die Flugrichtung, und die beiden Raumschiffe ließen den Cañon hinter sich.

Nachdem sie eine Weile über Felswildnis und Waldgebiete dahingeflogen waren, begann das Raumschiff vor ihnen an Höhe zu verlieren, und Fortune flog näher heran. Sie überflogen jetzt ein grünes Tal mitten in der Wüste. Kleinere Berge erhoben sich in dem Tal, und an deren Hängen lagen Häuser und Ortschaften. Die weißen Linien von Straßen führten kreuz und quer durch das Tal. Sie flogen jetzt über einer Stadt dahin und dann in südöstlicher Richtung weiter.

Das Raumschiff von Empire verlor immer noch an Höhe, aber langsamer jetzt. Auch die Geschwindigkeit war langsamer geworden, so daß Hannibal ständige Veränderungen an seinen eigenen Instrumenten vornehmen mußte, um gleichen Abstand zu halten.

Das Raumschiff von Empire flog jetzt genau in östlicher Richtung, und zwar auf eine in der Ferne düster emporragende Gebirgskette zu. Fortune flog vorsichtshalber etwa hundert Meter höher als das von ihm verfolgte Raumschiff, um in relativer Sicherheit manövrieren und beobachten zu können.

»Ich vermute, wir haben unseren Bestimmungsort erreicht«, sagte er zu Webley. »Behalte sie im Auge.«

Die Gebirgskette lag jetzt unter ihnen, und Hannibal ließ den Transporter auf der Stelle im Schwebezustand verharren. Dann ging er zu Webley hin und spähte mit ihm durch den »Boden« der Kuppel.

»Wo sind sie?« fragte er.

Webley deutete. »Ich denke, der Pilot versucht herauszufinden, wie nahe er heranfliegen kann, ohne sein Raumschiff zu zerstören. Siehst du sein Manöver?«

»Ja. Er ist sehr langsam geworden, und er verändert ständig den Kurs, als suchte er etwas. Tauchen wir auch noch etwas hinab, damit wir ihn nicht aus dem Auge verlieren.«

Fortune berührte einen Schalthebel. Der Zeit-Transporter sank unsichtbar näher auf die Berge hinab.

Das Raumschiff von Empire verhielt sich fast so wie ein Fisch, der eine Korallenformation erforscht, in dem er von einer Klippe zur anderen schwimmt, dann durch eine schmale Schlucht gleitet und sich dann einer anderen steilen Felswand nähert. Hannibal manövrierte den unsichtbaren Transporter mit großem Geschick, aber gefährlich nahe an zackigen Klippen und Felsleisten vorbei. Hier und da wurde die Steinwildnis von Wäldern und buschigen Hängen unterbrochen.

Nach mehreren Minuten einer scheinbar ziellosen Suche fand das Raumschiff von Empire schließlich seinen Bestimmungsort. Halb verborgen zwischen Felsklippen lag der Eingang einer Höhle: eine Öffnung von etwa sechs Metern Höhe und mindestens zwanzig Metern Breite. Das Raumschiff von Empire glitt jetzt zielsicher in den Eingang dieser Höhle hinein.

»Was nun?« fragte Webley. »Wollen wir ihnen ins Innere folgen?«

»Nicht mit dem Zeit-Transporter«, antwortete Hannibal. »Ja, ich will in diese Höhle eindringen, aber sie sollen dabei nicht ahnen, daß wir irgend etwas mit TERRA zu tun haben. Kannst du dieses Versteck wiederfinden?«

»Schwebe ein wenig höher, damit ich mich orientieren kann«, antwortete Webley.

Etwa zwanzig Minuten später war Webley sicher, daß er sich genug Landschaftsmerkmale eingeprägt hatte, um den Schlupfwinkel von Empire wiederzufinden. Sie landeten jetzt den unsichtbaren Transporter in einem ausgetrockneten Flußbett etwa hundert Meter von einer Chaussee entfernt.

Fortune blickte Webley alias Kimball an, machte aber keine Anstalten, von seinem Kommandopult aufzustehen. »Wir haben die Wahl«, erklärte er. »Wir können jetzt gleich zu Fuß in die Berge zurückgehen, oder wir können erkunden und feststellen, ob neuerlich hier in der Gegend etwas Ungewöhnliches geschehen ist. Wenn wir dann in den Schlupfwinkel von Empire eindringen, wissen wir jedenfalls Bescheid.«

»Du meinst, Drofox Johrgol ist dort drinnen?«

»Wahrscheinlich.«

»Was wird er mit Marilyn Mostly tun, während wir hier im Gebiet unsere Erkundigungen anstellen?« fragte Webley.

»Das ist allerdings eine gewichtige Frage«, gab Fortune zu. »Vielleicht sollten wir unsere Nachforschungen durchführen, bevor Marilyn herkommt. Nach unserem Bordbuch sind wir in Kansas heute morgen um 04:58:16 angekommen. Es ist jetzt 13:22:00. Falls wir ungefähr vierundzwanzig Stunden zurückgehen, hätten wir Zeit von 13:00 gestern nachmittag bis 04:58:16 heute, um unsere Ermittlungen durchzuführen. Wenn wir rechtzeitig in den Transporter zurückkehren, sind wir in Sicherheit. Wir können dann den Rest des heutigen Vormittags überspringen und am Nachmittag in Aktion treten.«

»So wie du es erklärst, klingt es lächerlich einfach«, sagte Webley. »Tun wir es also.«

Fortune hatte sich bereits mit den Instrumenten beschäftigt. Jetzt drückte er auf einen Knopf, und die durchsichtige Kuppel des Transporters verschleierte sich, während der linke Zeiger des Zwillingszifferblatts rückwärts zu gleiten begann. Die Kuppel wurde wieder klar. Die einzige Veränderung im Ausblick war, daß eine am Horizont schwebende Wolke nicht mehr dort hing.

Hannibal stellte den Gradmesser ein, der den Transporter in die Zeitdimension eines objektiven Jetzt zurückversetzte, und sie stiegen aus. Wenige Sekunden später war der Transporter wieder einmal im Zeit-Strom verborgen.

Es war ein heißer Tag, und auch die leichte Brise verschaffte in der kahlen Wüstenlandschaft keine Kühlung. Wieder einmal wunderte sich Fortune darüber, wieviel verschiedene Variationen des Klimas es auf der Erde gab, und daß die Lebensformen auf diesem Planeten so unendlich anpassungsfähig waren. Sogar in dieser heißen Landschaft von Fels und Sand existierten bizarre Pflanzengebilde, deren einziger Sinn ihr bloßes Dasein zu sein schien.

»Wenden wir uns dorthin, wo Menschen sind«, sagte Hannibal.

Er begann bereits zu schwitzen. Der Androide schwitzte natürlich nicht, denn sein Kühlungssystem wurde von einem elektronisch gesteuerten Thermostaten gesteuert. Die beiden gingen in Richtung der Chaussee und wandten sich dort nach Westen.

Sie waren nicht länger als zehn Minuten gegangen und hatten gelegentlich Wagen in beide Richtungen vorbeiflitzen sehen, als ein alter Lieferwagen an den Straßenrand heranfuhr, und der Fahrer seinen Kopf zum Fenster heraus reckte.

»Haben Sie mit dem Wagen eine Panne gehabt?« fragte er höflich.

Fortune nickte und rief zurück: »Die verdammte Kiste ist einfach stehengeblieben, und wir können sie nicht wieder in Gang bringen. Wir wollten in die Stadt laufen und Hilfe holen.«

»Steigen Sie ein. Ich fahre etwas weiter als Apache Junction.«

Fortune und Webley alias Kimball zwängten sich in die staubige Fahrerkabine.

»Vielen Dank«, sagte Fortune. »Es wird allmählich höllisch heiß dort draußen in der Sonne.«

»Zu dieser Tageszeit kann man im Freien leicht einen Hitzschlag bekommen«, erklärte ihnen der Mann, der sie so freundlich zum Mitfahren eingeladen hatte.

Er war noch älter als sein Wagen, mit einem verwitterten Gesicht, buschigen, schwarzen Augenbrauen und dünnen Bartstoppeln. Das Haar auf seinem Kopf war so spärlich wie von der Sonne ausgebleichtes Wüstengras, und seine Ohren waren wie aus vergilbtem altem Leder. Früher einmal war er sicherlich von athletischer Gestalt gewesen, aber jetzt hingen ihm die Kleidungsstücke nur noch schlaff um seinen dürren Körper.

»Jawohl, meine Herren, diese Sonne kann einen Menschen ganz bestimmt umbringen«, wiederholte er. »Sind Sie aus dieser Gegend?«

»Nur auf der Durchfahrt«, antwortete Fortune.

»Die falsche Saison für Schneevögel. Ich habe Sie zuerst für Leute vom Film gehalten.«

»Leute vom Film?«

»Sie drehen hier in der Gegend eine Menge Western-Filme«, erklärte der Alte. »Ich habe selbst in einigen mitgespielt, bis ich dieses ewige Herumstehen satt hatte. Ich habe das Nichtstun nicht gern, selbst wenn ich dafür bezahlt werde.«

»Was ist ein Schneevogel?« fragte Webley, der immer gern neue Informationen sammelte.

Der alte Mann grinste. »Das Fremdenverkehrsamt hört es lieber, wenn wir sie Winterbesucher nennen. Phoenix wird als Ferienparadies angepriesen, wenn der Rest des Landes unter Schnee vergraben liegt. Touristen, die es sich leisten können, kommen in das Tal, um den Winter hier zu verbringen. Ungefähr ein Drittel davon hat Geld, und die übrigen können sich gerade so mit einer Rente oder Pension durchbringen. Im Sommer ist es hier zu heiß für diese Touristen. Dann gehen sie nach Norden zurück, wenn sie es sich leisten können.«

»Ich verstehe«, sagte Fortune. »Und was sind Sie?«

»Ich bin im Mineralien-Geschäft«, erklärte der Alte. »Steine und Edelsteine. Habe sechs Fässer Obsidian hinten geladen, die ich heute morgen in Superior gekauft habe. Wenn ich sie habe zerschneiden und polieren lassen, gelten sie als Apachen-Tränen. Ich verkaufe sie en gros im ganzen Land.«

»Apachen-Tränen«, wiederholte Fortune. »Das ist ein merkwürdiger Name für einen Stein.«

»Natürliches Glas«, erklärte der Alte. »Vulkanischen Ursprungs. Erst nach dem Kriege sind diese Steine bekannt geworden. Der erste, der anfing, sie zu verkaufen, nannte sie Rauchtopase. Dann erfand einer eine alte indianische Legende und nannte sie Apachen-Tränen, und das wurde ein großes Geschäft. Nach dieser Legende wurde in der Kolonialzeit des Wilden Westens eine Bande von Apachen von U.S.-Kavallerie umzingelt. Sie waren hoch im Gebirge und am Rande einer Felsklippe, von der aus es keine Fluchtmöglichkeit mehr gab. Statt sich dem weißen Manne zu ergeben, beschlossen sie, lieber alle Selbstmord zu begehen, und sie stürzten sich von der Klippe in die Tiefe. Darüber weinten ihre Frauen sehr, und der Große Geist verwandelte ihre Tränen in Steine.«

»Eine alte indianische Legende«, sagte Fortune nachdenklich.

»Zum Teufel damit«, sagte der alte Mann verächtlich. »Die Apachen wußten bis zum Ende der vierziger Jahre nicht einmal etwas davon. Aber damit läßt sich eine Menge Glas verkaufen. Sind Sie durch Phoenix gekommen oder aus der anderen Richtung?«

»Aus der anderen Richtung.« Fortune hielt diese Antwort für ebenso gut wie jede andere.

»Das ist dort oben … Apache Junction. Ich will Ihnen nicht etwa Vorschriften machen, aber wenn ich Sie wäre, würde ich mich dort im Aberglauben-Gasthof einquartieren. Wie ich gehört habe, kümmert man sich dort um die Gäste gut. Man wird Ihnen eine Reparaturwerkstatt empfehlen, wo Sie nicht übers Ohr gehauen werden. Man will dort die Gäste nämlich zufriedenstellen, damit sie später einmal zurückkehren.«

»Vielen Dank für den Rat«, sagte Fortune.

»Der ist umsonst«, antwortete der Alte.

»Wo können wir Sie finden?« fragte Fortune.

»Mein Name ist Charlie Haggett. Fragen Sie nur irgend jemand, wo Charlie Haggetts Stein-Laden ist.«

Fortune stellte sich und »Kimball« vor und dankte Haggett, als er sie vor dem Gasthof absetzte. Hotels und Gasthöfe hatten zu Fortunes Erfahrungen während seines früheren Aufenthaltes auf der Erde gehört. Es fiel ihm also nicht schwer, ein Zimmer zu bestellen. Die beiden TERRA-Agenten schüttelten den Staub aus ihren Anzügen, wuschen sich und begaben sich in den Speiseraum des Hotels.

»Iß du zu Mittag«, sagte Webley. »Ich habe keinen Platz in mir, um Essen unterzubringen.«

»Natürlich. Essen ist eines dieser menschlichen Vergnügen, von denen ich dir erzählt habe. Aber du hast Glück. Laut Speisekarte haben sie auch deine Lieblingsnahrung. Soll ich eine Flasche bestellen, oder reicht dir zuerst einmal ein Glas davon?«
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Fortune hatte dem Barkeeper des Gasthofs erklärt, er sammle geschichtliches Material über diese Gebirgsgegend, um das womöglich für ein Drehbuch zu benutzen, an dem er arbeitete. Er wurde an eine Miß Longfellow im Touristenbüro verwiesen.

»Sie können sie nicht verwechseln«, hatte der Barkeeper gesagt. »Sie ist das große Mädchen in der Indianerkostümierung.«

Das Touristenbüro erwies sich als ein kleines Gebäude mit einer rustikalen Mauerfront, die frisch geweißt war. Im Innern stand ein langer Schaukasten voller Modeschmuck, der gleichzeitig als Ladentisch diente. Außerdem gab es einen Postkartenständer, bunt gemusterte Decken und primitive Waffen, die an den Wänden hingen.

Das Mädchen entsprach der Beschreibung des Barkeepers: groß, dunkel gebräunt, in perlenbestickter Wildlederkleidung und mit zwei schimmernd schwarzen Zöpfen, die über ihre Schultern fielen.

»Kann ich Ihnen behilflich sein?« fragte das Mädchen mit sanfter, angenehmer Stimme. Dabei glitt ihr Blick zwischen Fortune und Webley hin und her. Fortune brauchte nicht Webleys besondere Spürorgane, um zu fühlen, wie das Mädchen sie beide abzuschätzen und einzuordnen versuchte.

»Sie sind Miß Longfellow?« fragte Fortune.

»Ich bin Candy Longfellow«, bestätigte sie.

»Mein Name ist Hannibal Fortune, von der Galaxis-Film. Ich habe vor, in Ihrer Berglandschaft hier einen Film zu drehen.« Während er aus dem Stegreif log, beförderte er sich selbst von einem Drehbuchschreiber zu einem Produzenten. »Mr. Kimball wird den Film schreiben. Man hat mir gesagt, Sie wüßten über die örtliche Geschichte gut Bescheid.«

Das Mädchen lächelte und sah Hannibal Fortune interessiert an. »Und ich nehme an, Sie werden mir als Gegenleistung eine Rolle in Ihrem Film anbieten«, sagte sie sanft.

Fortune ging auf die Komödie ein. »Im Augenblick kann ich nicht mehr versprechen, als Sie heute abend zum Essen einzuladen«, erwiderte er.

Sie hatte ihre Musterung abgeschlossen und einen Entschluß gefaßt. »Wir haben beide Glück«, erklärte sie. »Ich brauche einen Begleiter zu der Zeremonie heute abend.«

»Zeremonie?«

»Die Apachen-Nation führt eine öffentliche Zeremonie durch, um gegen die neuesten Vorgänge im Gebirge zu protestieren. Vielleicht finden Sie es interessant.«

»Ich werde es bestimmt interessant finden«, sagte Fortune. »Was wird denn geboten?«

»Ich bin sicher, daß Sie schon von der Lost Dutchman-Goldmine gehört haben.«

»Ein wenig.«

»Jemand stöbert immer dort oben herum und sucht danach«, erklärte Miß Longfellow. »Die Apachen kümmern sich nicht um das Gold, denn sie wissen, daß die Mine in Wirklichkeit gar nicht existiert. Aber wir haben etwas dagegen, daß Leute auf unseren heiligen Orten umherstampfen. Wir kennen das Gebirge, und wir sind immer gern bereit, Touristen hier durchzuführen. Aber viele von den Goldsuchern wollen keine Bergführer. Sie versuchen, alles insgeheim zu unternehmen, und sie verirren sich häufig. Auf diese Weise sind schon einige in der Bergwildnis umgekommen.«

»Ein Mann muß dumm sein, wenn er sich ohne erfahrenen, ortskundigen Bergführer in irgendeine Bergwildnis wagt«, stimmte Fortune zu.

Das Mädchen nickte. »Sie werden Gerüchte hören, daß meine Leute einige dieser Goldsucher getötet haben«, vertraute sie ihm an. »Das ist nicht wahr, aber es gehört zu der Legende.«

»Ah, ja, die Legende. Erzählen Sie mir davon.« »Es ist eine Legende der Bleichgesichter«, sagte sie. »Die Apachen haben nichts damit zu tun.« Sie griff unter die Ladentafel und zeigte ihm eine Druckschrift mit dem Titel Die Legende der Lost Dutchman-Goldmine. »Sie werden sicherlich wollen, daß Mr. Kimball dies studiert. Es kostet einen Dollar. Sie wohnen im Gasthaus, nicht wahr?«

»Ja.« Fortune bezahlte die Druckschrift und reichte sie Webley.

»Wir treffen uns also um sechs Uhr?« fragte Fortune das Mädchen. »In der Bar?«

»In der Bar«, bestätigte sie.

Die Hitze draußen war drückend. Obwohl die Techniker von TERRA beim Entwurf des unzerstörbaren Anzugs gute Arbeit geleistet hatten, hätten sie nach Fortunes Meinung noch eine Kühlanlage einbauen sollen. Webley hatte keine Beschwerden, denn er verfügte ja über eine eingebaute Klimaanlage. Um Fortunes klimatische Bedürfnisse und den Appetit des Symbionten auf Brennstoff zu befriedigen, verbrachten sie den Nachmittag in der Bar des Gasthauses, die den romantischen Namen der Paladin-Raum führte.

Webley allein verschaffte dem Paladin-Raum an diesem stillen Nachmittag einen Profit. Zehn Minuten vor sechs kündigte er an, er wolle sich noch einmal die Berge anschauen.

»Gib mir etwas Geld«, sagte er. »Falls ich dir später nachfahren muß.«

Fortune gab ihm hundert Dollar und die Druckschrift über die Goldmine, die sie am Nachmittag sorgfältig durchgelesen hatten.

Der Barkeeper, der »Kimballs« vierstündigen, stetigen Alkoholkonsum anerkennend beobachtet hatte, musterte ihn auch jetzt aufmerksam, als er aufstand und die Bar verließ. Er schüttelte den Kopf, als der Symbiont hinausging, ohne zu schwanken.

»Ihr Freund kann aber bestimmt Alkohol vertragen«, bemerkte er.

»Er hat Übung.«

»Ich wünschte, es gäbe mehr von seiner Sorte«, erklärte der Barkeeper halb wie im Selbstgespräch.

»Oh, die gibt es. Mindestens zehntausend.«

Der Blick des Barkeepers erhellte sich. »Haben Sie je daran gedacht, eine Versammlung abzuhalten? Sie würden den Verein der Shriner wie Anfänger aussehen lassen  und noch dazu ohne komische Hüte.«

Fortune wollte gerade etwas erwidern, als der Blick des Barkeepers zum Eingang glitt. Fortune drehte sich um und stand dann auf.

Candy Longfellow hatte das Indianerkostüm mit einem weißen Spitzenkleid vertauscht, das ihre Figur betonte und ihre Schultern enthüllte. Nach der Mode der Zeit reichte der Rocksaum bis zum Knie und gab den Blick frei auf lange, schlanke Beine in Nylonstrümpfen. Weiße Pumps und eine dazu passende Abendtasche mit Schnappverschluß ergänzte ihre Kleidung. Sie hatte die dicken Zöpfe aufgelöst und zu einer dunkel schimmernden Haarkrone aufgesteckt. Dadurch wirkte sie genauso groß wie Hannibal Fortune.

Er ging auf sie zu und machte mit seinen Augen das einzige Kompliment, das nötig ist, wenn eine schöne Frau ohnehin weiß, wie gut sie gerade aussieht.

»Pünktlichkeit ist eine weitere Ihrer Tugenden«, sagte er anerkennend.

»Als ich kam, sah ich Mr. Kimball weggehen. Kommt er nicht mit uns? Wenn er das Drehbuch schreibt, sollte er wirklich dabeisein.«

»Er hat heute abend etwas anderes vor«, erklärte Fortune. »Sie wissen ja, wie Schriftsteller sind: alle etwas schrullig. Ich werde es ihm jedoch berichten, darauf können Sie sich verlassen. Möchten Sie einen Cocktail?«

Sie nickte, und die beiden setzten sich in eine Ecknische, und Fortune bestellte die Drinks.

»Erzählen Sie mir jetzt von den Vorkommnissen, gegen die Ihre Leute protestieren«, bat er.

»In den letzten zwei oder drei Monaten sind ungewöhnlich viele Bleichgesichter in den Bergen gesehen worden«, berichtete sie.

»Das wundert mich nicht. Nach der Beschreibung der Dutchman-Mine müßte es dort von Goldsuchern wimmeln.«

»Es sind nicht alles Goldsucher«, sagte sie. »Wir haben bereits das Amt für Indianerangelegenheiten befragt, ob die Regierung dort eine geheime Raketenbasis oder sonst etwas baut, aber sie leugnen das mit aller Bestimmtheit.«

»Nun, so lange Sie noch keine Fliegenden Untertassen gesehen haben, ist alles in Ordnung«, sagte Fortune lachend.

Ihre Hand mit dem Cocktailglas hielt mitten in der Bewegung inne. »Warum haben Sie das gesagt?«

»Mein Film handelt doch davon«, erwiderte er beiläufig.
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Webley vergewisserte sich, daß er die Tür seines Hotelzimmers hinter sich abgeschlossen hatte und trat dann an die Fensterwand. Er öffnete die Glastür ein paar Zoll und schob die Jalousie wenige Zentimeter hoch. Dann streckte er sich auf einem der beiden Betten aus. Kimballs Kopf zur Seite wendend, löste er die Hunderte von Protoplasmafühlern, die sich in alle Teile des Androiden-Körpers verzweigten. Während sich die fadenartigen Fühler zusammenzogen, begann sich Webley wieder wohler zu fühlen. Er ließ seinen formlosen Körper durch den offenen Mund des Androiden herausfließen und war nach dreißig Sekunden wieder ein schimmernder Klumpen von fünfzehn Pfund Gewicht auf dem Kopfkissen. Der Protoplasmaball rollte zu Boden, nahm die Gestalt einer Katze an und schlenderte zur Glastür.

Mit einer Geschicklichkeit, die nur wenige Katzen aufbringen konnten, drückte er die gläserne Schiebetür von außen zu und überquerte auf leisen Pfoten die Auffahrt, die um den Gasthof herumführte. Vor ihm ragte das Aberglauben-Gebirge empor, und seine Gipfel glühten im Abendrot. In sicherer Entfernung von dem Gasthof gab Webley seine Katzengestalt auf und verwandelte sich in einen Vogel mit kräftigen Flügeln und langen, braunen Federn. Ungefähr zweihundert Meter weit flog er dicht über dem Boden dahin und stieg dann in Richtung der rotglühenden Berggipfel empor.
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Hannibal Fortune genoß unterdessen das Abendessen und das Zusammensein mit einer hübschen Frau. Inzwischen hatte er alles von den Apachen erfahren, was er wissen mußte.

»Und Sie?« fragte er etwas herausfordernd. »Haben Sie selbst sich kulturell assimiliert?«

Sie lachte melodisch. »Es ist immer noch ziemlich viel von einer Wilden in mir«, gab sie zu.

Fortune lächelte. »Meine Kenntnisse vom Indianertum sind ziemlich lückenhaft. Sind Sie vollblütige Apachin?«

»Ich fürchte, zu meinen Ahnen hat vor längerer Zeit auch ein Weißer gehört«, vertraute sie ihm an. »Tatsächlich war es meine Ururgroßmutter. Mich hat es nie gestört, aber mein Bruder regt sich hin und wieder darüber auf. Manchmal denkt er wie ein Weißer, was man bei einem Apachen nicht für gut hält. Johnny will unbedingt ein Indianer sein. Wir haben einander ziemlich gern  und das ist ein weiteres Fehlverhalten bei einem Apachen. Von Brüdern und Schwestern wird nicht erwartet, daß sie miteinander reden, geschweige denn einander gern haben.«

»Eine faszinierende Kultur.«

»Ich dachte, Sie wollten sich über die Berge unterhalten.«

»Das wollte ich auch«, bestätigte Fortune. »Warum wird es ›Aberglauben-Gebirge‹ genannt?«

»Das ist der Name der Weißen dafür. Wir nennen es Yo-czguythhe-tsos. Ich kann das zwar nicht ins Englische übersetzen, aber es hat nichts mit Aberglauben zu tun. Den Apachen sind die Yo-czguythhe-tsos heilig … ›Tabu‹ ist wahrscheinlich vom anthropologischen Standpunkt aus ein besseres Wort dafür.«

»Warum ist das Gebirge tabu?«

»Weil der Berggeist dort wohnt. Es gibt Orte im Gebirge, die keiner betreten darf  außer dem Häuptling, dem Medizinmann und vielleicht dem Sohn des Häuptlings. In der Druckschrift, die ich Ihnen gegeben habe, steht etwas von einer Stelle in den Bergen zu lesen, die mit einem Fluch belegt ist. Wir haben die Weißen davor gewarnt, aber sie gehen trotzdem dorthin. Manch einer von ihnen kehrt nicht zurück.«

»Woher wissen Sie, daß es einen Berggeist gibt?«

»Woher wissen Sie, daß es einen Gott gibt?« konterte das Mädchen.

»Ich weiß es nicht.«

Das Mädchen lächelte. »Darüber bin ich froh, denn Sie werden mich wenigstens nicht von meinem Heidentum bekehren wollen. Wir sollten bald zu der Zeremonie aufbrechen. Haben Sie einen Wagen?«

»Nein, ich bin hierher geflogen«, antwortete Fortune wahrheitsgemäß.

»Gut, dann nehmen wir meinen Wagen.«

Fortune stellte fest, daß Candy Longfellows Wagen ein grünes, käferförmiges Fahrzeug war, in das man jedoch trotz seiner Winzigkeit nicht schwieriger einsteigen konnte als in den Jaguar. Vor dem Einsteigen hatte Fortune noch die beiden Buchstaben VW auf der Kühlerhaube entdeckt und sich gesagt, daß dies vermutlich das Firmenzeichen des Wagens war. Kurze Zeit später hatte Candy den kleinen VW geschickt in den Verkehrsstrom geschleust, und sie lenkte das kleine Auto mit einer Sicherheit, die Fortune ebenso bewundernswert fand wie ihr Profil, das er von Zeit zu Zeit heimlich betrachtete.
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Aus dem Abendhimmel glitt ein diskusförmiges Gebilde herab und sank schnell in Richtung eines Signallichtes, das man dicht außerhalb der Höhle von Empire aufgestellt hatte. Dieses Raumschiff unterschied sich etwas von jenem, das die Agenten von TERRA von Kansas aus verfolgen würden  und zwar erst am nächsten Tag. Denn man darf nicht vergessen, daß die TERRA-Agenten in eine Zeit-Linie der Vergangenheit zurückgeschlüpft waren.

Abgesehen von den Leuten in der Höhle hatte kein menschliches Wesen in diesem Gebiet die Ankunft des Raumschiffs bemerkt. Es schwebte ein paar Sekunden lang dicht über dem Boden des Cañons und glitt dann vorsichtig in die Höhle. Das Licht draußen wurde gelöscht; zwei Techniker hoben es auf und trugen es ins Innere.

Mit leisem Flügelschlag schwebte ein fünfzehn Pfund schwerer Adler zu einem Felsvorsprung gegenüber dem Höhleneingang und beobachtete, wie das Raumschiff etwa dreißig Meter in die Höhle hineinschwebte und sich dann sanft auf deren Steinboden senkte. Ein Spalt öffnete sich in der glatten Oberfläche des Raumschiffs, und eine Rampe glitt heraus. Eine Delegation von Untergebenen eilte herbei und nahm zu beiden Seiten der Rampe Aufstellung. Offensichtlich handelte es sich um ein Empfangskomitee für einen hohen Würdenträger.

Drofox Johrgol stapfte in farbenprächtigem Seidengewand die Rampe herunter und musterte das Empfangskomitee mit mürrischem Blick. Die unbarmherzige Schwerkraft der Erde zog an seinem fetten Fleisch und machte ihm seine Leibesfülle noch unbehaglicher bemerkbar als sonst. Grollend ließ er sich den Weg zu dem Büro weisen, das man für ihn eingerichtet hatte. Schnaufend und stöhnend ließ er seinen massigen Körper in den für ihn nach Maß angefertigten Sessel sinken.

Johrgol hatte es viel lieber, wenn die Leute zu ihm kamen und er seine Geschäfte in der schwerelosen Behaglichkeit des Weltraums erledigen konnte. Die Angelegenheiten auf der Erde ließ er sonst lieber von seinen Untergebenen regeln. Aber die Affären von Empire hatten jetzt ein kritisches Stadium erreicht. Falls dieses neue Gerät wirklich das leistete, was der Erfinder behauptete, überlegte sich Johrgol, würde sich die Unbequemlichkeit seines kurzen Aufenthaltes auf der Erde lohnen. Sein Stellvertreter auf der Erde hatte inzwischen schon wieder Neuigkeiten zu berichten.

»Sprich«, grollte Johrgol mit unglaublich tiefer Stimme.

»Wir sind ziemlich sicher, daß wir den Aufenthaltsort des TERRA-Agenten ausfindig gemacht haben.«

Der fette Mann nickte und schürzte seine Lippen.

»Sein Name ist Kimball«, fuhr der Stellvertreter mit einem selbstgefälligen Lächeln fort. »Ich habe unseren Leuten gesagt, wonach sie suchen sollen, und sie haben es gefunden. Colonel Monday hat ihn ausfindig gemacht.«

»Beweise?« keuchte der Dicke.

»Nichts Bestimmtes. Er hat zu viele Fragen von der falschen Art gestellt.«

»Behalte ihn im Auge. Und falls er irgend etwas Verdächtiges versucht, erledige ihn.«

»Jawohl, Sir. Ich lasse ihn im Augenblick von zwei Raumschiffen aus beobachten.«

»Ist schon eines davon mit der neuen Waffe ausgerüstet?« fragte Johrgol scharf.

»Nein, Sir. Aber wir haben ungefähr fünfundzwanzig Raumschiffe hier, die damit ausgestattet sind.«

»Gut. Setze eines davon gegen Kimball ein. Hast du einen guten Mann dafür zur Verfügung?«

»Den besten.«

»Schicke ihn auch mit«, befahl Johrgol. »Wir sind unserem Ziel zu nahe, als daß wir eine Entdeckung durch Mr. Kimball oder irgendeinen anderen riskieren könnten.« Johrgol lächelte seinem Stellvertreter zu. »Falls das Gerät all die Eigenschaften hat, von denen man mir berichtet hat, wird es in Zukunft keine Grenzen mehr für unseren Reichtum und unsere Macht geben. Ist dir das klar?«

»Jawohl, Sir«, antwortete der Stellvertreter strahlend.

»Ich möchte diesen Professor Tomlinson kennenlernen.«

»Sofort, Sir.«
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Nach dem Verlassen des Hotels war Candy Longfellow einige Kilometer nach Westen zu einem ausgedehnten Motel-Komplex gefahren. Dann war sie mit Hannibal Fortune zu einem großen Gelände hinter dem Motel geschlendert, wo sich bereits eine ansehnliche Menge versammelt hatte. Der letzte Schimmer des Abendrots verglühte am westlichen Himmel.

Mitten auf der Lichtung war ein großes Feuer angezündet worden, und der Rauch stieg steil in die windstille Abendluft empor. Die Hälfte der am Rande der Lichtung aufgestellten Klappstühle war besetzt, und die übrigen Stühle schienen reserviert zu sein  nach den Leuten zu urteilen, die bereits ringsum am Boden hockten.

Zwei kleine Jungen warfen weiteres Holz in das Feuer. Candy erklärte, daß sie von dem Medizinmann für diese Aufgabe gesegnet worden waren. Weitere Leute kamen an, einige davon mit Kameras und Tonbandgeräten.

»Zeitungsreporter«, bemerkte Candy Longfellow beifällig. »Philit wird froh sein. Philit Orlando. Er hat die Zeremonie geschaffen, die Sie heute nacht sehen werden. Er ist einer der wichtigsten geistigen Anführer der Apachen-Nation.«

»Worauf wartet man noch?« fragte Fortune. »Es ist doch bereits eine große Menge versammelt.«

»Die Zeremonie kann nicht beginnen, bevor das Holz völlig zu Asche verbrannt ist. Es wird noch ungefähr zehn Minuten dauern. Seien Sie geduldig, Hannibal Fortune. Heute nacht werden Sie ein Stück Vergangenheit sehen, das sich bis in die Gegenwart lebendig erhalten hat. Es ist der Glaube der Apachen, daß der Berggeist an der Zeremonie heute nacht tätigen Anteil nimmt.«

Das Mädchen lächelte. »Viele Leute denken, die Apachen-Religion gehört der Vergangenheit an, nur weil so viele christliche Missionare zu den Stämmen gekommen sind. Aber der Glaube der Apachen ist nicht tot  die meisten Apachen sprechen nur nicht davon.«

Die Zeremonie begann ohne vorherige Ankündigung, als zwei Männer in unauffälliger Kleidung mit Trommeln in den Händen die freie Fläche betraten und ohne besonderen Enthusiasmus zu trommeln begannen. Nach kurzer Zeit schloß sich ihnen ein weiterer Mann an, der in einiger Entfernung von den Trommlern stehenblieb und einen dünnen, nasalen Gesang anstimmte. Der Gesang endete, und kurze Zeit später hörte das Trommeln auch auf. Die Musiker zogen sich stumm zurück.

Jetzt erst gab Candy eine Erklärung ab. »Der Sänger war Philit Orlando«, sagte sie. »Er ist der Sohn eines Häuptlings und der einzige, der dazu qualifiziert ist, den Berggeist zu rufen.«

In einiger Entfernung wurden jetzt kleine Glöckchen geläutet, die das nächste Ereignis anzukündigen schienen. Aber auch sie verstummten bald.

»Sie haben zuvor gesagt, ich würde sehen, wie ein Stück der Vergangenheit jetzt lebendig wird«, bemerkte Fortune. »Meinen Sie damit, daß die Zeremonie so durchgeführt wird, wie sie Ihre Ahnen vor langer Zeit zelebriert haben?«

»Teilweise. Philit Orlando schuf das meiste davon vor acht Jahren. Viele der Grundformen sind traditionell, aber es werden immer neue Tänze hinzugefügt. Im vorigen Monat sah ich einen Tanz, der als Gebet zum Schutz unserer Apache-Soldaten in Vietnam gedacht war.«

Außerhalb des Kreises der Zuschauer läuteten wieder Glöckchen. Ein Tänzer mit einer weißen Tuchmaske über Kopf und Gesicht sprang auf die freie Fläche. Er trug nur einen Lendenschurz und weiche Mokassins. Sein nackter Körper war kalkweiß angestrichen und trug schwarze Zeichen auf der Brust, dem Rücken und den Armen. An seine Schenkel waren Glöckchen geschnallt. In der einen Hand hielt er eine Art Rassel, in der anderen Hand ein Stück Schnur, an deren Ende irgend etwas befestigt war. Er tanzte langsam am Rande der freien Fläche umher und wirbelte die Schnur so schnell über seinem Kopf, daß ein summender Laut entstand. Sobald er einmal im Kreise umhergetanzt war, verschwand er wieder.

»Das war der Clown«, erklärte Candy. »Er weist den Stamm darauf hin, daß die Haupttänzer kommen. Von jetzt an darf im Publikum nicht mehr geschwatzt oder gescherzt werden.«

Vier junge Mädchen im Stammeskostüm lösten sich aus dem Kreis der Zuschauer und schritten auf das Lagerfeuer zu. Die beiden Musikanten kamen wieder und begannen zu trommeln. Die Mädchen bewegten sich im Rhythmus der Trommelschläge. Männliche Tänzer schlossen sich den Mädchen an. Ihre Gesichter waren von schwarzen Masken bedeckt, und ihre dunklen Körper waren mit weißen Zeichen bemalt.

Für die nächsten paar Minuten gab Candy keine Erklärungen ab. Der Tanz ging weiter, und Fortune versuchte, sich selbst zu erklären, was er zu bedeuten hatte.
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Der große, braune Adler flatterte träge durch den Nachthimmel und spähte auf den erhellten Parkplatz und die von Neonlichtern umrandeten Gebäude von Apache Junction hinab. Er brauchte zehn Minuten, um das Lagerfeuer und die tanzenden Gestalten zu entdecken. Einige Minuten lang umkreiste er das Gelände, beobachtete die Zeremonie und glitt schließlich auf den Kreis der Zuschauer hinab.

»Ein Adler! Schaut!«

»Paßt auf!«

»Geht zurück!«

»Schaut euch das an! Er hat sich auf der Schulter des Mannes dort drüben niedergelassen!«

»Der Adler ist direkt vom Himmel herabgekommen, nicht wahr?«

»Ich möchte wetten, daß diese dummen Indianer das für ein Omen halten.«

»Nun, ist es das nicht?«

Auf Hannibal Fortunes Schulter flüsterte der »Adler«: »Bleib eine Weile hier  ich habe Neuigkeiten.« Dann schwang sich Webley mit mächtigen Flügelschlägen wieder in die Luft und flog in Richtung des Hotels zurück.

»Er fliegt direkt in die Berge zurück«, sagte jemand.

»Ich wette, von dort ist er auch hergekommen.«

»Reiner Zufall«, sagte jemand verächtlich. »Reiner Zufall.«

»Vielleicht.«

»Sind Sie unversehrt?« fragte Candy Longfellow.

Fortune wischte sich über die Schulter und untersuchte das unzerstörbare Gewebe nach nicht vorhandenen Rissen. »Mir fehlt nichts«, sagte er und setzte sich. »Passiert das bei jeder Zeremonie?«

Das Mädchen warf ihm einen schrägen Seitenblick zu.

»Ich denke, dies ist wahrscheinlich typischer für Hannibal Fortune als für die Apachen.«

Die erste Erregung hatte sich gelegt, aber Fortune hatte trotzdem das sichere Gefühl, daß ihn mehrere Augenpaare heimlich beobachteten.
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»Professor, der Chef will Sie sprechen.«

Tomlinson richtete sich von seiner Arbeit auf und wandte sich der Stimme zu. »Sofort«, sagte er.

Er sah seinen Assistenten an: »Dennis, Sie können dies, glaube ich, zu Ende führen. Vergessen Sie nur nicht, die Theta-Verbindungen zu prüfen, bevor Sie das Gehäuse anschrauben.«

»Verstanden.« Dennis sah mehr wie ein Berufsboxer als wie ein Techniker aus. Aber das war bei den meisten Wissenschaftlern in der theoretischen Physik der Fall, die Tomlinson kennengelernt hatte. Er war jedenfalls froh, von der kniffligen Arbeit der Installation wegzukommen. Tomlinson kletterte aus dem Raumschiff heraus und sprang neben Markland auf den Höhlenboden.

»Wann ist er angekommen?« fragte Tomlinson.

»Vor ungefähr einer halben Stunde. Hier entlang, Doc.«

Markland war nicht sehr gesprächig. Aus Erfahrung wußte Tomlinson, daß es einfacher sein würde zu warten, bis er Johrgol selbst gegenüberstand. Er hatte bereits mehrere Male per Visiphon mit Johrgol gesprochen. Aber dies würde ihre erste persönliche Zusammenkunft sein. Der hagere Physiker fürchtete sich ein wenig vor dieser Begegnung  nicht, weil er Angst vor Johrgol hatte, sondern weil er überhaupt ungern fremde Leute kennenlernte, besonders Leute mit Macht. So war er schon immer gewesen, und er hatte sich mit dieser Charaktereigentümlichkeit abgefunden.

Der erste Anblick von Johrgol trug nicht dazu bei, Tomlinsons Selbstvertrauen zu stärken. Obwohl Tomlinson ein Meter fünfundneunzig groß war und selten zu jemand hochschauen mußte, wirkte Drofox Johrgol ihm gegenüber mit seiner Größe von zwei Meter zehn und seinem massigen Körper geradezu riesig. Die untere Hälfte seines Gesichts schien nur aus Fettwülsten zu bestehen, und zwischen schwarzumränderten Augen ragte eine kräftige Hakennase hervor. Die kantige Stirn wurde unten von zusammengewachsenen Augenbrauen abgeschlossen und gab dem Gesicht einen Zug von faszinierender Brutalität.

»Professor Tomlinson«, röhrte die tiefe Stimme, »wie nahe sind wir dem Ziel?«

Tomlinson räusperte sich nervös. »Alle fünfzig Verwirrungs-Geräte sind fertig. Siebenundzwanzig davon sind inzwischen schon installiert.«

»Sie sind sicher, daß es in diesem Ausmaß funktionieren wird?«

»Völlig«, antwortete Tomlinson, der etwas von seiner Nervosität verlor, sobald er über wissenschaftliche Dinge sprechen konnte. »Der Signal-Generator ist ebenso groß wie das Modell, das auf Ihrem Schreibtisch steht. Die Verstärkeranlage ist die hauptsächlichste Veränderung. Durch Anzapfung der Energieanlage des Raumschiffs in Stromstößen von vier Mikrosekunden wird genug Kraft geschaffen, um dem Gerät eine wirksame Reichweite von tausendfünfhundert Meter zu geben. Da wir es mit dem oberen Ende des elektromagnetischen Spektrums zu tun haben, wird der Strahl durch eine halboptische Linse geleitet, und wir brauchen uns keine Gedanken darüber zu machen, wie wir denjenigen abschirmen, der das Gerät bedient …«

Drofox Johrgol winkte mit seiner riesigen Hand ab. »Mit der Theorie bin ich vertraut«, sagte er. »Aber Sie sind absolut sicher, daß Ihre Erfindung den Erdbewohnern Glück bringen wird?«

»Völlig. Wahres Glück liegt nicht darin, das zu bekommen, was wir nicht haben, sondern mit dem zufrieden zu sein, was wir besitzen. Aber leider sind die meisten Menschen ehrgeizig und neidisch, und sie stecken die anderen mit ihren Eigenschaften an. Das Verwirrungs-Gerät ändert das. Mit seiner Hilfe werden die Menschen auf ein geistiges Niveau zurückgedrückt, auf dem sie mit allem zufrieden sind. Es wird keinen unrealistischen Ehrgeiz mehr geben, keine Machtkämpfe, keine Kriege, keine Morde und keine Gewalttätigkeiten in der Welt. Indem wir den Verstand des Menschen vermindern, zerstören wir seinen Ehrgeiz und schaffen zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit Friede auf Erden. Verzeihen Sie mir, daß ich so weitschweifig darüber gesprochen habe.«

Drofox Johrgol lächelte. »Ich wollte es noch einmal von Ihnen hören. Sie sind ein großer Humanist, Professor. Sie verdienen für Ihre Bemühungen eine entsprechende Belohnung.«

Professor Tomlinson zuckte verlegen mit den Schultern. »Ich will keine Belohnung. Schließlich ist das Glück Lohn genug. Zu wissen, daß ich der Menschheit dazu verhelfe, reicht mir.«

Johrgol lächelte dem hageren Mann zu, der ihm gegenübersaß. Seine Hand griff nach dem Modell des Gehirn-Verwirrers auf seinem Schreibtisch. »Die Glücksmaschine«, sagte er nachdenklich und fügte dann in scharfem Frageton hinzu: »Fünfzig von diesen Geräten sind fertig?«

»So ist es«, bestätigte Tomlinson. »Eines für jedes Ihrer Raumschiffe. Morgen um diese Zeit sollten sie alle eingebaut sein. Innerhalb einer Woche können wir die Hauptstädte der Erde mit Glück überziehen. Die ersten Ziele sollten natürlich Washington, Moskau, London, Paris, Peking … und die Schlachtfelder in Vietnam … sowie alle politischen und militärischen Zentralen sein. Und in zehn Jahren können wir alle Kinder der Erde Intelligenzprüfungen unterziehen, die wirklich begabten aussortieren und alle anderen mit dem Verwirrungs-Gerät behandeln. Auf diese Weise erreichen wir in einer Generation die vollkommene Gesellschaft.« Tomlinsons Augen glühten in fast religiösem Fanatismus.

Drofox Johrgol schwang das Modell lässig herum, so daß die Linse auf den Professor gerichtet war. »Werde glücklich«, sagte er und drückte auf den Auslöser.
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Die Zeremonie schloß mit einer kurzen Ansprache, in der Weiße und Apachen darauf hingewiesen wurden, daß in den Bergen geheiligte Orte seien. Diese Plätze seien nur Auserwählten zugänglich und für alle übrigen tabu.

»Die Apachen-Nation weiß nichts von einer Lost-Dutchman-Goldmine«, betonte der Sprecher. »Es ist eine Legende der Weißen. Jeder Apache, der auf Suche nach Gold in die Berge geht, wird nicht zurückkehren!« Dann folgte ein verschleierter Hinweis auf die Tätigkeit von Empire in den Bergen.

»Gegen unseren Willen und ohne unsere Zustimmung sind bestimmte Maschinen hergebracht worden«, fuhr der Redner fort. »Sie müssen entfernt werden. Jeder, der mich heute hört, soll die Botschaft verbreiten: Tod und Zerstörung erwarten die Eindringlinge!« Der Redner hielt inne und fügte dann besänftigend hinzu: »Dies ist keine Drohung der Apachen, sondern eine Warnung. Wir wissen, was mit Eindringlingen in unseren Bergen geschieht.«

Dann wich der Sprecher offensichtlich von seiner vorbereiteten Rede ab und wandte sich Hannibal Fortune zu: »Etwas Ungewöhnliches ist heute nacht hier geschehen«, sagte er. »Vielleicht hat es überhaupt nichts zu bedeuten, aber in naher Zukunft wird ein Rat der Medizinmänner zusammentreten, um die Bedeutung dieses Zwischenfalls zu klären.«

»Ich glaube, er spricht über mich«, murmelte Fortune.

Candy Longfellow beugte sich zur Seite und flüsterte ihm leise ins Ohr. »Vielleicht werden sie beschließen, daß man Sie dazu auserwählt hat, die Yo-czguythhe-tsos zu reinigen«, deutete sie an.

»Die Berge reinigen? Ich kann deren Namen nicht einmal aussprechen.«

Der Sprecher verkündete, daß die Zeremonie offiziell vorüber sei und sprach dann eine Einladung aus: »Jeder Mann, der mit mir in den Bergen gewesen ist, oder jeder Mann, der mit Mr. Orlando in den Bergen gewesen ist, trete vor und mache sich bekannt. Alle anderen können gehen.«

Die Menge begann sich zu zerstreuen.

»Möchten Sie gern meinen Bruder kennenlernen?« fragte Candy. »Sie haben ihn tanzen gesehen.«

»Gern«, sagte Fortune.

»Ich kann allerdings nicht dafür garantieren, daß er besonders höflich sein wird«, fügte Candy entschuldigend hinzu. »Eine Zeremonie wie diese ist ein starkes Gefühlserlebnis und erschöpft die geistigen Kräfte eines Mannes. Hier entlang.«

Um Philit Orlando, der statt seiner traditionellen Tracht inzwischen Hose und weißes Hemd trug, begann sich eine Gruppe zu versammeln. Candy führte ihren Gast daran vorbei und auf die Räume zu, aus denen die Tänzer gekommen waren. Vor einer der verschlossenen Türen blieb das Mädchen stehen und klopfte einmal an. Die Tür wurde einen Moment lang geöffnet und wieder geschlossen. Kein Wort fiel dabei. Einen Moment später öffnete sich die Tür wieder und ihr Bruder trat heraus.

Jo Longfellow sah völlig verändert aus, nachdem er die Bemalung von seinem Körper gewaschen hatte und eine Hose und ein Sporthemd seinen muskulösen Körper bedeckten. Trotzdem ließen die Kupferfarbe seiner Haut und sein strähniges schwarzes Haar keinen Zweifel daran, daß er ein Apache war. Sein Blick war wachsam, als er Fortune musterte.

»John, dies ist Mr. Fortune, ein Bekannter von mir«, sagte das Mädchen. »Hannibal, dies ist John Longfellow, mein Bruder.«

»Sie haben eine ganz reizende Schwester«, begann Fortune, aber John ignorierte ihn.

»Du solltest in Begleitung eines Indianers sein«, sagte er zu Candy.

Bevor sie antworten konnte, hatte er sich abgewandt und ihnen die Tür vor der Nase zugemacht.

»Und Sie«, sagte Fortune mit unerschütterlicher Ruhe, »haben einen sehr interessanten Bruder.«

»Er ist sehr für die Rassentrennung. Nehmen Sie es ihm nicht übel.«

Hannibal grinste. »Von Ihnen beiden scheinen Sie sich viel besser in die Welt der Weißen einzufügen.«

»Das hängt ganz von den Weißen ab«, sagte sie und ergriff seinen Arm. »Der edle Wilde ist nicht immer so edel, wenn man ihn aus der Nähe betrachtet. Ist das dort drüben nicht Mr. Kimball?«

Webley, wieder in seiner Androidenhülle, stand am Rande der freien Fläche und schaute sich suchend um. Candys Hand ergreifend, ging Fortune auf seinen Partner zu.

»Du hast etwas Aufregendes versäumt«, sagte er. »Ein Adler ist auf meiner Schulter gelandet.«

»Und der Fuchs ist in seiner Höhle«, antwortete Webley geheimnisvoll.

»Wirklich? Und die zwanzig Fliegenden Fische?«

»… haben sich vermehrt. Ich zählte mindestens vierzig.«

Candy Longfellow schaute die beiden an, als wären sie verrückt. »Worüber reden Sie eigentlich?« fragte sie.

»Mr. Kimball hat Alpträume, wenn er zuviel trinkt. Es ist das Geheimnis seines großen Erfolges. Verstehen Sie, er hält diese Alpträume schriftlich fest, verkauft sie an Filmproduzenten, und alle verdienen Geld damit. Aus diesem Grunde lade ich ihn immer gern zum Trinken ein.«

»Eine Schlange kroch hinein und lauschte«, fuhr Webley beharrlich mit seinem Bericht fort. »Die Fische sind verändert worden.«

»Was für eine Schande«, sagte Fortune. »Ich weiß, daß man so etwas mit Rindern tut, aber mit Fischen auch? Dagegen sollte es eigentlich Gesetze geben. Werden wir morgen früh angeln gehen?«

»Daran wollte ich dich gerade erinnern. Vier Uhr dreißig.«

Fortune blickte auf seine ›Uhr‹. »Noch viel Zeit«, sagte er freundlich und wandte sich dem Mädchen zu. »Was könnten Sie und ich zwischen jetzt und vier Uhr dreißig unternehmen?«

»Falls Sie tanzen, gibt es ein Lokal in der Nähe«, sagte sie.

»Das klingt nett. Kimball, wir könnten uns doch um vier Uhr im Hotel treffen, nicht wahr? Dann brechen wir von dort gemeinsam auf.«

Webley nickte und lächelte dem Mädchen höflich zu. »Ich wünsche Ihnen einen recht angenehmen Abend«, sagte er förmlich und fügte dann hinzu: »Ich habe meinen Taxifahrer gebeten, auf mich zu warten.« Damit wandte er sich ab und ging davon.
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Es war genau vier Uhr, als der grüne VW auf den großen Parkplatz vor dem Aberglauben-Hotel fuhr. Fortune gab dem Mädchen einen Abschiedskuß und stieg aus dem Wagen.

Webley trat durch die Eingangstür, als Hannibal sich näherte. »Unser Fahrzeug wartet«, sagte er und deutete auf eine große gelbe Limousine in der Einfahrt. »Ich habe dem Chauffeur erzählt, wir wollen Aufnahmen vom Sonnenaufgang und solche Sachen machen. Es hat keinen Sinn, daß er auf uns wartet, aber er wollte gegen neun Uhr zurückkommen.«

»Wir wären dann in Kansas.«

»Ich weiß, aber er bestand darauf. Ich habe ihm zu verstehen gegeben, daß wir vielleicht eine andere Transportmöglichkeit gefunden hätten, falls wir um neun Uhr nicht da seien.«

»Ich verstehe. Du denkst an alles.«

»Das kommt nur daher, weil ich meine Geisteskräfte nicht mit Mädchen verschwende«, sagte der Symbiont schnippisch. »Der Mann wartet.«
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Den unsichtbaren Transporter zu finden, war auch im Dunklen für Webley eine einfache Aufgabe, denn er hatte sich das Gelände sorgfältig genug eingeprägt. Nach Verlassen des Taxis führte er seinen Partner im Mondschein durch die felsige Wüstenlandschaft mit ihren bizarren Kakteenformationen bis zum Landeplatz des Transporters. Es war die Arbeit weniger Sekunden, den Transporter in das Jetzt zurückzuholen, einzusteigen und die ganze Maschine mit einem Zeitsprung dorthin zu bringen, wo sie am folgenden Nachmittag ankommen würden. Plötzlich war es wieder Tag, und Hitzewogen schimmerten über der Wüstenlandschaft. Vielleicht würde es in den Bergen kühler sein.

Der Zeit-Transporter startete in Richtung des geheimen Hauptquartiers von Empire. Kurze Zeit später landete das Raumschiff auf einem Felsvorsprung ungefähr fünfzehn Meter über dem Eingang der Höhle und ungefähr fünfzig Meter seitlich davon. Fortune wollte den Transporter im Notfall in der Nähe haben. Der Landeplatz war im übrigen so gewählt, daß das Raumschiff vom Höhleneingang aus nicht sichtbar war. Denn um den Transporter verlassen zu können, mußten sie ihn erst in die Sichtbarkeit zurückschalten.

Nachdem Fortune sich mit den nötigen Waffen ausgerüstet hatte, steckte er noch ein halbes Dutzend Gaskugeln in seine äußere Jackentasche. Webley stattete den Androiden in der gleichen Art aus. Dann ergriff er ein zusammengerolltes Seil, das aus einem fast unzerstörbaren Material bestand. Ein kompliziertes, technisches Gerät an einem Ende des Seiles konnte dessen biegsame Struktur in eine feste Kletterstange verwandeln. Auf diese Weise konnte es dazu benutzt werden, an Gebäuden emporzuklettern, Flüsse zu überqueren und fremde Höhlen zu erforschen. Trotz seiner Länge von mehr als dreißig Metern und seiner unverwüstlichen Haltbarkeit wog das Seil weniger als ein Pfund und bot einem eiligen Kletterer gute Griffestigkeit.

»Gibt es nur den Weg durch die Vordertür?« fragte Fortune.

»Es ist der einzige Eingang, den ich finden konnte«, antwortete Webley.

Fortune zuckte mit den Schultern, prüfte noch einmal seine Handwaffe und schob sie ins Halfter zurück. »Gehen wir.«

Dreißig Sekunden später standen sie allein auf der Felsleiste. Der Zeit-Transporter war wieder in einer sicheren Zukunftsphase. Schweigend schlichen die beiden Agenten auf der Felsleiste in Richtung des Hauptquartiers von Empire.

Sie waren etwa fünfzig Schritt auf der Felsleiste vorgedrungen, als Webley warnend seine Hand hob. Fortune hielt mitten in der Bewegung inne, und Webley spähte zur anderen Wand des Cañons hinüber.

»Dort drüben  jenseits des Cañons«, flüsterte er. »Dort ist jemand. Er beobachtet uns.«

Die Waffe war bereits in Fortunes Hand. Jenseits der etwa dreißig Meter breiten Schlucht ertönte ein Schrei wie ein Vogelruf. Das Echo hallte einmal von der Felswand wider, und dann wurde der Vogelruf von einer anderen Stelle aus beantwortet. Für unerfahrene Ohren klang das harmlos genug.

Aber die beiden Agenten von TERRA wußten, daß ihre Gegner sie gesichtet hatten.
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In den letzten paar Stunden hatte Marilyn Mostly abwechselnd Furcht, Faszination und Neugier empfunden. Als sie jetzt die ganze Flotte der Fliegenden Untertassen vor sich sah, war sie so überwältigt, wie ein Mädchen nur sein konnte, aber trotzdem nicht sprachlos. Der Mann von Empire, der ihr als Führer diente, versuchte nicht zuzuhören.

»Du meine Güte, da gibt es ja alle möglichen Größen«, plapperte Marilyn. »Und sie sind auch nicht alle wie Untertassen geformt. Wissen Sie, die größeren sehen ja mehr wie Würste als wie Untertassen aus. Sie sind so supermodern! Kommt ihr Leute wirklich von den Sternen?«

»Ja, Madam«, sagte ihr Begleiter geduldig.

»Ich kann noch immer nicht begreifen, warum ihr mich von all den Millionen Bewohnern von Amerika ausgewählt habt. Es ist ein ganz tolles Gefühl für mich, all dies erleben zu dürfen. Können Sie mir eigentlich sagen, was Mr. Johrgol  das ist doch sein Name?  eigentlich von mir will?«

»Nein, Madam. Ich soll Sie nur herumführen, bis er bereit ist, sich mit Ihnen zu unterhalten.«

»Nun, es ist jedenfalls wunderbar«, schwatzte Marilyn Mostly weiter. »Ich habe schon so viele Geschichten über Besucher von fremden Sternen gelesen. Aber die meisten davon waren völlig unglaubwürdig. Jetzt muß ich feststellen, daß doch etwas Wahres daran ist. Kommen Sie vom Mars?«

»Nein, Madam.«

»Ich hatte eigentlich erwartet, daß die Leute aus dem Weltraum irgendwie anders aussehen. Vielleicht purpurfarben oder grün  und mit zwei Köpfen oder so. Aber ihr seht einfach wie Menschen aus. Ich meine, nun, ihr seid natürlich Menschen. Ich weiß eigentlich gar nicht mehr, was ich erwartet habe. Wahrscheinlich habe ich nicht richtig darüber nachgedacht. Aber ich schätze, es ist gut, daß ihr uns so ähnlich seht. Schließlich hättet ihr riesige Spinnen oder so etwas sein können. Es gibt soviel Filme, in denen Ungeheuer der verschiedensten Art zu sehen sind. Aber davon wissen Sie natürlich nichts, nicht wahr?«

»Ja, Madam. Ich meine, nein, Madam.«

»Übrigens, ich nehme nicht an, daß Sie irgendwelche Erdnahrung hier haben, nicht wahr? Seit dem Frühstück habe ich nichts zu mir genommen, und das war nicht viel. Ich habe furchtbaren Hunger. Meinen Sie …?«

»Hier entlang, Madam.«
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Der erste Schuß pfiff an Fortunes Ohr vorbei, prallte an dem Granitfelsen ab und flog als Querschläger mit einem seltsamen Wimmerlaut davon.

Fortune warf sich hinter einen Felsen und brachte seine Waffe in Anschlag, während zwei weitere Kugeln seitlich von ihm in die Wand schlugen. Ungefähr vier Meter von ihm entfernt war Webley ebenfalls in Deckung gegangen. Seitlich von ihm begann das Felsgeröll, zwischen dem der Pfad abwärts zum Höhleneingang führte.

Fortune spähte vorsichtig zur gegenüberliegenden Wand des Cañons. Einen Moment lang sah er das verräterische Aufblitzen von Sonnenlicht auf einem Gewehrlauf. Er duckte sich zur Seite, als ein weiterer Schuß fiel. Dann zielte er sorgfältig mit seiner Waffe, drückte auf den Abzug und hielt ihn eine Sekunde lang fest, während der unsichtbare Energiestrahl über den Cañon schoß und sich durch den Felsen und den Mann dahinter bohrte. Nichts verriet dort drüben, ob Fortune sein Ziel getroffen hatte, aber Webley streckte seine telepathischen Fühler aus und nickte dann seinem Partner zu.

»Du hast ihn erwischt«, sagte er leise.

Natürlich würde mehr als nur ein Wachtposten da sein. Der warnende Vogelruf und seine Antwort waren ein Beweis dafür. Aber schnelles Handeln konnte die beiden TERRA-Agenten zum Höhleneingang bringen, bevor die anderen Wachtposten Alarm schlugen. Fortune sprang aus der Deckung und lief auf seinen Partner zu.

»Was ist unter uns, Web?« fragte er schnell.

»Ein Steilabfall von ungefähr zwanzig Metern.«

»Wenn ich der Chef unserer Gegner wäre, würde ich Männer an beiden Seiten hochschicken, um uns den Weg abzuschneiden«, sagte Fortune.

»Ich wollte dir gerade sagen, daß sie das tun. Drei sind vor uns, und zwei klettern den anderen Hang hinter uns empor.«

»Sind noch weitere Heckenschützen auf der anderen Seite?« fragte Fortune.

»Nein.«

Fortune zog seine Jacke aus, nahm vier Kugelgranaten aus der Tasche und legte sie auf den Felsboden. Dann befestigte er das eine Ende des Seiles mit dem Greifhaken an einem großen Felsblock.

»Wir ändern unseren ursprünglichen Plan«, sagte er schnell. »Es ist besser, wenn wir uns gleich hier abseilen. Du als erster  ich gebe dir Deckung.«

Webley nickte zustimmend, warf das Seil über den Felsrand hinunter und prüfte die Befestigung.

»Bleibe nicht zu lange hier oben«, sagte er warnend. »Ich fühle, wie unsere Gegner näherkommen.« Er bückte sich, packte das Seil mit beiden Händen, ließ sich über den Rand der Felsleiste gleiten und hangelte an der Steilwand hinab.

Fortune drückte sich flach an die Felswand, zählte langsam bis zwanzig und warf eine der Granaten über die Felsbrocken nach rechts hinüber. Die Explosion schuf vielfältige Echos im Cañon. Kaum war der Widerhall etwas leiser geworden, als eine Maschinenpistole zu rattern begann.

Steinsplitter sprühten dicht vor Fortune hoch, und er griff nach einer weiteren Granate, duckte sich hinter den Felsen und schleuderte das tödliche Geschoß in Richtung der Maschinenpistole. Im nächsten Moment ließ er eine weitere Granate folgen und hob die vierte für die anderen Gegner auf. Die beiden Explosionen kamen in dichter Folge, und ihre Echos rollten wie Donner im Cañon hin und her.

Fortune griff nach seiner Jacke und wollte sie anziehen, aber im nächsten Moment wurde sie ihm von einer Kugel aus der Hand gerissen. Er drehte sich schnell um und feuerte aus seiner Handwaffe einen Laser-Strahl auf seinen Gegner ab. Als der Mann fiel, warf Fortune die vierte Granate und kroch über die Felsleiste.

Sobald Webley den Cañonboden erreicht hatte, war er in Deckung gegangen. Als jetzt Fortune zu ihm herabglitt, verließ er sein Versteck und rannte schnell auf den Höhleneingang zu. Einen Moment später war Fortune dicht hinter ihm. Obwohl alles sehr schnell gegangen war, wußte Fortune, daß der Vorteil der Überraschung jetzt vorbei war. Inzwischen war sicherlich die gesamte Streitmacht von Empire alarmiert, und er erwartete, daß ein ganzes Rudel von Männern mit schußbereiten Waffen aus der Höhle gestürzt kommen würde. Zu seiner Überraschung trat nur ein schwarz gekleideter Mann mit einem schimmernden Silberrohr in den Händen aus dem Höhleneingang. Bevor Fortune oder Webley ihre Waffen in Anschlag bringen konnten, schoß ein heller, orangefarbiger Strahl aus der Röhre.

Der Agent von Empire lächelte kalt, als seine beiden Gegner mitten im Schritt erstarrten und vornüber stürzten. Er schob die Röhre in den Halfter zurück, trat vor und wälzte mit dem Fuß den einen der beiden Körper auf den Rücken. Sein Blick wurde unsicher und er runzelte die Stirn, als er das Gesicht des Mannes erkannte, den er in der Nacht zuvor in Staub und Dampf aufgelöst hatte. Er beschloß, das keinem gegenüber zu erwähnen. Drofox Johrgol könnte das für Unfähigkeit halten.
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Marilyn Mostly saß gerade beim Mittagessen, als For-tunes Invasion der Höhle so plötzlich scheiterte. Einige Meilen entfernt war Candy Longfellow gerade beim Frühstück. Sie hatte verständlicherweise lange geschlafen. Da sie das Touristenbüro in eigener Regie leitete, bestand für sie keine Gefahr, ihren Posten zu verlieren, wenn sie einmal länger schlief. Während sie also gemächlich frühstückte, beschäftigten sich ihre Gedanken mit Hannibal Fortune.

Sie zweifelte ganz ernsthaft daran, daß Fortune der Mann war, für den er sich ausgab. In den vergangenen Jahren hatte sie schon einige Männer kennengelernt, die von sich behaupteten, Filmproduzenten zu sein. Das war nicht der originellste Trick. Candy hatte einige davon höflich aber bestimmt abgewiesen. Anderen hatte sie erlaubt, sie zum Abendessen einzuladen. Fortune war jedoch anders als alle. Erstens einmal war er der einzige »Filmproduzent«, der eine Waffe bei sich trug.

Es wäre ihm beinahe gelungen, diese Tatsache vor ihr zu verbergen. Aber wenn man mit einem Mann tanzt, kann man bei einiger Geschicklichkeit feststellen, ob er eine Waffe bei sich hat oder nicht.

Hatte er wirklich etwas von den Fliegenden Untertassen in den Bergen gewußt, oder war das nur eine nebensächliche Plauderei gewesen?

Steckte etwas hinter dem seltsamen Auftauchen des Adlers?

Warum sollte ein Mann wie er so tun, als wäre er zum Angeln verabredet, nur um sich dann mit einem Taxi in die Berge fahren zu lassen? (Ja, sie war ihm in ihrem kleinen, grünen Käfer gefolgt.)

Dies waren einige von den Fragen, mit denen sich Candy Longfellow bei Kaffee und Brot beschäftigte.
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Man hatte die beiden TERRA-Agenten durchsucht und ihnen ihre Waffen abgenommen. Drofox Johrgol lächelte über das Messer, das man von Hannibals Handgelenk abgeschnallt hatte. Er kannte das Format und die Handwerksarbeit. Viele von seinen eigenen Leuten daheim waren mit solchen Wurfmessern ausgestattet. Die Handwaffen jedoch lieferten den unwiderleglichen Beweis dafür, daß diese beiden zur Organisation von TERRA gehörten. Ein TERRA-Agent war in der Nacht zuvor getötet worden. Der fette Mann spielte einen Moment lang mit dem Gedanken, diese beiden auch vernichten zu lassen. Dann sagte er sich, daß sie für Empire und seine eigene Karriere von größerem Wert sein könnten, wenn man sie am Leben ließe. Gregor Malik würde sie sicherlich gern selbst verhören wollen …

Johrgol befahl also, daß die beiden immer noch bewegungsunfähigen Agenten in eine Zelle gesperrt werden sollten, bis die Glücks-Maschine der Erde den Frieden gebracht hatte. Sein Stellvertreter gab zwar zu bedenken, daß die Zelle bereits von Professor Tomlinson besetzt sei, den man in seinem augenblicklichen Geisteszustand nicht frei herumlaufen lassen konnte.

»Seine Unterhaltung wird sie beschäftigen, wenn ihre Lähmungserscheinungen aufgehört haben«, erklärte Johrgol trocken.



*



Das Bewußtsein kehrte mit einem dumpfen Schmerz in Fortunes linkem Wangenknochen zurück und verbreitete sich langsam durch seinen ganzen Körper. Absichtlich atmete er ganz flach und fast unhörbar, während er gleichzeitig lauschte und auf diese Weise etwas von seiner Umgebung zu erkunden versuchte. Vorsichtig öffnete er das Auge, das dem Boden am nächsten war, und sah einen fremden Mann in einer Haltung offensichtlicher Niedergeschlagenheit nicht weit von ihm entfernt auf einer Pritsche sitzen.

»Es ist in Ordnung«, sagte Webleys Stimme irgendwo hinter ihm. »Kannst du dich aufrichten?«

Fortune stöhnte, während er seine verkrampften Muskeln zu bewegen versuchte und seinen Körper in eine bequemere Haltung brachte. »Ich weiß noch nicht genau, ob ich froh darüber bin, am Leben zu sein«, sagte er und wandte sich mit schmerzhafter Langsamkeit seinem Partner zu.

Webley  noch in Kimballs Androidenkörper  saß mit dem Rücken an die Wand gelehnt am Boden. Fortune schaute sich um. Die drei Seitenwände, Boden und Decke schienen aus dem festen Fels herausgehauen zu sein. Die vierte Wand bestand aus einem Gitterwerk aus Stahl mit einer versperrten Tür darin. Der dritte Zelleninsasse war ein hagerer Mann von unbestimmbarem Alter und mit einem leeren Blick in den Augen. Er hob den Kopf, als die beiden zu sprechen begannen, aber er sagte nichts.

»Wo sind wir?« fragte Fortune.

»Hinter Schloß und Riegel«, antwortete der Symbiont. »Unsere Freunde scheinen uns hier für spätere Benutzung aufbewahrt zu haben. Hast du gut geschlafen?«

»Köstlich«, stöhnte Fortune und versuchte, die Steifheit aus seinem Genick zu massieren. Er schaute auf sein Handgelenk und erinnerte sich daran, daß er die ›Uhr‹ in seiner Jackentasche gelassen hatte. »Wie lange habe ich geschlafen?«

»Länger als eine Stunde«, antwortete Webley. »Sie haben uns all unsere Spielzeuge abgenommen.«

»Johrgol ist ein Schuft«, sagte der Fremde unerwartet. »Er hat mir meine Spielzeuge auch weggenommen.«

»Wer sind Sie?« fragte Fortune höflich.

»Dr. Tomlinson«, sagte der Mann und schien dann wieder in seine Geistesabwesenheit zu versinken.

Fortune erinnerte sich an den alten Trick, einen Spitzel zu anderen Häftlingen in die Zelle zu schmuggeln, und stellte sich daher nicht vor. »Spielzeuge?« wiederholte er vorsichtig.

»Sind Sie glücklich?« fragte Tomlinson herausfordernd.

In seinem augenblicklichen Zustand fiel Fortune darauf keine passende Antwort ein. »Wie bitte?« fragte er ziemlich verblüfft zurück.

»Ich bin es«, antwortete der Professor selbstzufrieden. »Oder zumindest denke ich, daß ich es bin, was auf das gleiche herauskommt. Johrgol hat mir meine wunderschöne Maschine weggenommen.«

»Sie haben eine Maschine erfunden?«

»Ja!« rief Tomlinson selbstzufrieden. »Eine Maschine, die alle Unglücklichen glücklich macht. Dieser Fettkloß sollte sie an sich selbst ausprobieren. Es ist die beste Kur in der Welt für Größenwahn. Nur ist es mir jetzt ganz gleichgültig, was er weiter mit meiner Maschine anstellt. Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit wird jeder auf der Erde glücklich sein!« Der Professor fand seine Idee so faszinierend, daß er von seiner Pritsche aufstand und in der kleinen Zelle hin und her zu gehen begann.

»Und all das schafft Ihre Maschine?« fragte Fortune.

»Ja, meine Maschine«, sagte Tomlinson stolz.

»Wie funktioniert Ihre Maschine?«

»Es ist ein ›Geist-Verwirrungsgerät‹«, erklärte der Professor. »Aber Drofox Johrgol wird das Geheimnis keinem verraten. Mir ist das jetzt gleichgültig  ich bin glücklicher als er. Warum setzen Sie sich nicht auf die Pritsche? Sie sehen müde aus.«

»Mir geht es ganz gut«, antwortete Fortune. »Soviel ich weiß, ist in naher Zukunft eine Erprobung Ihrer Maschine geplant, nicht wahr?«

»Keine Erprobung, Sir, sondern die völlige Rettung der Menschheit! Es wird heute nacht beginnen, sobald die Raumschiffe bereit sind. Morgen um diese Zeit wird die ganze Erde glücklich sein. Es ist eine wunderbare Tat, die Drofox Johrgol da vollbringt, meine Herren. Er wird natürlich die Welt beherrschen, aber das ist in Ordnung. Jemand muß das tun, und er ist bereits der König der Berge. Ich könnte auch König der Berge sein, wenn ich das wollte. Aber dieser große Fettkloß würde dann kommen und mich beiseite stoßen, also will ich es lieber nicht. Möchten Sie Murmeln spielen?«

Fortune blinzelte den Professor verblüfft an. »Ich habe keine Murmeln. Hast du Murmeln, Web?«

»Ich habe auch keine Murmeln«, antwortete Webley.

»Ich hatte einige Murmeln in meiner Jackentasche«, erklärte Fortune verschlüsselt. »Aber ich habe die Jacke draußen gelassen.«

»Ich werde sie dir holen.«

»Wir sind eingesperrt«, sagte Tomlinson mit unerwarteter Geistesklarheit.

»Das stimmt, Doktor, aber mein Freund kann durch Wände gehen.«

Tomlinson sah zuerst Fortune und dann Webley alias Kimball an. »Wissen Sie, was ich glaube?« fragte er herausfordernd. »Ich glaube, Sie sind beide verrückt.«

Fortune grinste. »Das ist die einzige Möglichkeit. Und dabei sind wir Ihrem Geistverwirrer nicht einmal in die Nähe gekommen. Allerdings vermute ich, daß einer von unseren Freunden etwas davon zu spüren bekommen hat.«

Webley stand auf. »Nach seinem Verhalten zu urteilen, ist das Glarrk widerfahren. Und seinem Partner wahrscheinlich auch.« Er durchquerte die Zelle und streckte sich auf der anderen Pritsche aus.

»Sie haben gesagt, er würde durch die Wand gehen«, sagte Tomlinson schmollend.

»Ich habe nicht gesagt, daß er es tun wird«, verbesserte ihn Fortune, »sondern daß er es kann, wenn er es will.«

»Ich wette, daß er es nicht kann.«

»Ich habe keine Lust dazu«, sagte Webley und wandte sein Androiden-Gesicht von den beiden Männern ab.

»Sehen Sie, er kann es nicht«, sagte Tomlinson triumphierend. »Ich hatte recht.«

»Ich werde auch meine Zigaretten brauchen«, sagte Fortune.

Der Androide antwortete nicht, denn Webley begann bereits, sein Protoplasma als formlose Masse aus Kimballs Mund fließen zu lassen. Während Fortune den Professor in ein Gespräch verwickelte und von ihm erfuhr, wie das Geistverwirrungsgerät funktionierte, verwandelte sich Webley in eine Schlange und schlüpfte durch das Gitter aus der Zelle hinaus. In dem Gang vor der Zelle wurde aus der Schlange eine Fledermaus, die auf lautlosen Schwingen aus der Höhle flatterte.

Nichts davon hatte Tomlinson bemerkt. Nach dem Gespräch mit Fortune stellte er lediglich fest, daß der andere Zelleninsasse offensichtlich tot auf seiner Pritsche lag. In seinem augenblicklichen Gemütszustand berührte das Tomlinson nicht allzusehr.
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Webley landete als riesige Fledermaus an der vergitterten Zellentür und krallte sich fest. In seinen Klauen hielt er zwei schimmernde Gegenstände: das Zigarettenetui und das Feuerzeug aus Fortunes Tasche. Fortune nahm ihm beides ab. »Keine Murmeln?«

»Es war nur noch eine Murmel übrig«, sagte die Fledermaus. »Ich habe sie draußen benützt, um eine Ablenkung zu schaffen.« Ein Teil des Symbionten floß in das Schloß, untersuchte und öffnete es. »Am Ende des Ganges steht ein bewaffneter Wachtposten«, fügte er hinzu. Die Tür schwang auf, und die Fledermaus flatterte herein und landete auf dem Kopf von »Sorobin Kimball«.

Professor Tomlinson beobachtete das alles entgeistert und fasziniert zugleich. Die riesige Fledermaus begann schon wieder zusammenzuschrumpfen.

Webley hatte inzwischen festgestellt, daß es viel leichter war, aus einem Androiden herauszukommen als wieder hinein.

»Was geschieht denn da?« fragte Tomlinson, während er das Zusammenschrumpfen der Fledermaus beobachtete.

»Machen Sie sich keine Gedanken darüber«, sagte Fortune. »Er hat Tiere gern.«

Er klappte das Zigarettenetui auf und prüfte seine Munition. Außer den drei Trick-Zigaretten enthielt das Etui ein Dutzend Narkosekügelchen und einen Schießmechanismus mit einer Reichweite von etwa fünfzehn Metern. Natürlich war das eine viel weniger wirksame Waffe als seine Laser-Pistole, aber in einer schwierigen Situation konnte sie eine gute Hilfe sein.

»Es ist das erste Mal, daß ich eine Fledermaus so etwas tun sehe«, sagte Tomlinson und kratzte sich verwundert am Kopf.

»Erinnern Sie sich an die Frequenz Ihres Verwirrungs-Strahls?«

»Zwölf … so ungefähr. Oder war es vierzehn? Ich müßte in meinen Aufzeichnungen nachschauen, aber das kann ich nicht tun. Ich habe alles verbrannt. Es durfte nichts davon in falsche Hände fallen. Das ist übrigens ein hübsches Zigarettenetui, das Sie da haben. Rauchen Sie?«

»Nein. Ich habe vor ungefähr einem Jahr damit aufgehört.«

»Aha. Ich möchte wissen, wie diese Tür dort aufgegangen ist. Waren wir nicht bis vor einer Minute eingesperrt?«

»Es wird allmählich Zeit für einen kleinen Spaziergang«, sagte Fortune und blickte an dem Professor vorbei, um zu sehen, was Webley tat. Nur noch ein faustgroßer Klumpen von Protoplasma war außerhalb des Androiden, und diese Masse wurde schnell kleiner.

Webley ließ den Rest seiner Substanz in dem Androiden verschwinden und richtete sich auf.

»Ich dachte, Sie sind tot«, sagte der Professor verblüfft.

»Er hat nur so getan«, erklärte Fortune. »Bist du bereit, Web?«

Webley alias Kimball stand auf. »Gehen wir.«

Professor Tomlinson legte einen Finger an seine Lippen. »Aber wir müssen vorsichtig sein«, flüsterte er. »Draußen warten lauter böse Leute.«

Am Ende des Ganges stand ein Wachtposten, der seine Aufmerksamkeit auf irgendwelche aufregenden Geschehnisse am Höhleneingang gerichtet hatte. Er hörte die leisen Schritte hinter sich nicht, bis sich Fortunes Arm um seinen Hals preßte und ihm die Luft abschnitt. Stahlharte Finger fanden die Druckpunkte hinter seinen Ohren; innerhalb von Sekunden war der Mann bewußtlos. Einen Moment später war seine Waffe in Fortunes Hand, und er winkte Webley und dem Professor zu, ihm zu folgen.

Der Gang war einer von verschiedenen Korridoren, die auf eine breite Galerie innerhalb der Haupthöhle führten. Von hier aus hatten die Flüchtlinge einen freien Blick auf den Höhlenboden, wo alle fünfzig Raumschiffe von Empire ordentlich aufgereiht standen. Einige Techniker bewegten sich unten zwischen den Raumschiffen dahin, aber die Felsgalerie war leer.

»Wohin führen die anderen Gänge?« fragte Fortune.

»Ich weiß nicht«, antwortete Webley. »Professor?«

Tomlinson nickte eifrig. »Ja, ich weiß Bescheid. Der erste Gang führt zu den Schlafquartieren, der zweite zu der Cafeteria, und im letzten Korridor liegt Marklands Büro.«

»Markland?« fragte Fortune.

»Es ist hier auf der Erde der Stellvertreter von Drofox Johrgol«, erklärte Tomlinson.

»Ich verstehe. Wissen Sie, wo das Mädchen ist?«

»Das Mädchen?« wiederholte Tomlinson verblüfft. »Hier gibt es keine Mädchen.«

Fortune ließ sich auf keine weitere Debatte ein, sondern gab Webley die Maschinenpistole des Wachtpostens. »Du könntest sie vielleicht gebrauchen«, sagte er. »Ihr beide bleibt hier, während ich mich umschaue.«

Bevor Webley widersprechen konnte, war Fortune in den nächsten Gang verschwunden, der weiter als dreißig Meter in den Berg hineinführte  mit verschiedenen Türen an beiden Seiten. Die beiden ersten Türen waren offen und die Räume dahinter leer. Als Fortune sich der dritten Tür näherte, hörte er eine vertraute Stimme.

»… und er lief einfach oben auf dem Ding herum, als ob es ihm gehörte. Ich glaube, alle Katzen denken, ihnen allein gehört die ganze Welt, nicht wahr? Jedenfalls sprang er schließlich an der anderen Seite hinunter, und ich mußte ihm ein paar Minuten nachjagen, bevor er sich von mir fangen ließ. Dann hob ich ihn auf und drehte mich um, um wieder heimzugehen, und dabei sah ich, wie das Raumschiff in die Luft emporstieg …«

Fortune nahm eine Zigarette zwischen die Lippen, hielt das Etui in der rechten Hand und drückte die Tür mit der linken auf. In dem Raum waren fünf Männer und Marilyn Mostly. Das Zimmer war nicht sehr groß, aber mit Sesseln und Sofas gemütlich eingerichtet und offenbar als Aufenthaltsraum für Personal gedacht, das gerade Freizeit hatte.

»… erzählte ich dem Herausgeber der örtlichen Zeitung am nächsten Morgen davon, aber ich denke, er hat mir nicht geglaubt. Jedenfalls schrieb er … ah, Mr. Fortune, was für eine angenehme Überraschung! Ich wußte gar nicht, daß Sie die Leute hier kannten.«

»Nur mit der Ruhe, meine Herren, und keinem passiert etwas«, sagte Fortune warnend, als er in den Raum trat. »Dieses Ding ist geladen. Wenn nötig, führe ich es Ihnen gern vor. Hallo, Marilyn.«

Die Männer wandten langsam den Kopf und musterten den Eindringling. Fortune hielt sie für Raumpiloten, und er ahnte sofort, daß er Schwierigkeiten mit ihnen haben würde. Einer griff auch tatsächlich sofort nach der Waffe. Das Zigarettenetui knallte, und der Mann sank in seinem Sessel zusammen und rutschte langsam zu Boden.

»Noch einer?« fragte Fortune. Als er keine Antwort bekam, lächelte er dem Mädchen zu. »Sie sind in schlechter Gesellschaft, meine Liebe. Ich hätte Sie davor warnen sollen, daß Drofox Johrgol und seine Bande nicht die Leute sind, mit denen sich eine anständige junge Dame einlassen darf. Was würde Sheriff Dodd sagen?«

Marilyns Augen weiteten sich. »Sind sie  Verbrecher? Ich meine, sie wirkten so nett, und schließlich gehören sie doch zu den Raumschiffen. Sind Sie sicher, daß sie Verbrecher sind? Weil nämlich …«

»Unter anderem auch Mörder und Betrüger«, sagte Fortune schnell. »Im Vergleich zu Johrgols Bande waren alle Diktatoren der Erde Stümper. Kommen Sie mit, Marilyn, und ich werde versuchen, Sie unversehrt hier herauszubringen. Aber versperren Sie mir nicht die Schußlinie auf einen von denen dort.«

Das Mädchen musterte die vier übriggebliebenen Männer, die plötzlich sehr viel weniger freundlich als noch einen Augenblick zuvor aussahen. Dann sah sie wieder Hannibal Fortune an. Nervös wich sie von den Empire-Männern zurück und ging hinter ihnen herum.

Fortune befahl ihr, die Waffe aufzunehmen, nach der der jetzt bewußtlos am Boden liegende Mann gegriffen hatte. Sie tat es. Er nahm ihr die Waffe ab und schob sie in seinen Gürtel.

»Mag sein, liebe Freunde, daß die Erde ein kranker Planet ist«, sagte er und zündete die Feuerzeugflamme an, »aber ihr seid bestimmt nicht das, was uns der Arzt verordnen würde.«

Er hielt die Feuerzeugflamme an das Ende der Zigarette, schnippte dann die brennende Zigarette mitten in das Zimmer, zog Marilyn mit sich heraus und stieß die Tür von außen zu. Zwei Sekunden später war drinnen ein scharfer Knall zu hören, als die Gaspatrone explodierte.

Marilyns Hand ergreifend, rannte Fortune den Gang zurück.

Als sie sich der Felsgalerie näherten, blieb er stehen und drückte das Mädchen an die Wand. »Ich habe vor ein paar Minuten zwei Freunde hier zurückgelassen«, erklärte er. »Falls die noch unversehrt sind, haben wir eine Chance, lebend hier herauszukommen. Bewegen Sie sich jetzt nicht.«

Glücklicherweise vertraute ihm Marilyn blindlings  wahrscheinlich, weil er auch Katzenliebhaber war. Sie nickte daher nur gehorsam und preßte sich gegen die Wand.

Nachdem Fortune vorsichtig um die Ecke gespäht hatte, winkte er ihr zu. An der Einmündung des nächsten Ganges fanden sie Webley und Professor Tomlinson.

»Ausgezeichnet!« rief Tomlinson. »Sie haben tatsächlich ein Mädchen gefunden. Willkommen, meine Liebe.«

»Er hat mich dort herausgeholt und mich vor den schrecklichen Männern gerettet«, sagte Marilyn aufgeregt. »Aber ich glaube, ich habe Sie noch nie gesehen. Mein Name ist Marilyn Mostly.«

»Seid jetzt beide still«, befahl Fortune. »Web, ist etwas passiert, während ich fort war?«

Der Symbiont deutete auf den Eingang der Höhle. »Sie kommen gerade wieder herein«, erklärte er. »Und das ist der einzige Ausgang.«

»Wie kommen wir dort hinunter?« fragte Fortune.

»An jeder Seite führt eine Rampe hinab. Während du weg warst, habe ich einen Fühler ausgestreckt: Johrgol ist in einem Büro im letzten Gang und wartet darauf, daß Markland ihm über den Zwischenfall vor der Höhle Bericht erstattet.«

»Und Markland?«

»Ich denke, er ist dort vorn. Er wird diese Rampe dort drüben benutzen, um zu Johrgol zu gelangen.«

Sie waren inzwischen an den vorderen Rand der Galerie getreten und konnten jetzt beide Rampen deutlich sehen.

»Dann gehen wir die andere hinunter«, entschied Fortune. »Sobald wir unten sind, benutzen wir die Raumschiffe als Deckung. Du und der Professor gehen voran  ich folge euch mit Marilyn. Tut so, als ob ihr hierhergehört.«

Webley nickte, schob die Waffe in seinen Gürtel und ging mit Tomlinson auf die Rampe zu. Fortune und das Mädchen blieben noch einen Moment außer Sicht.

»Wie viele Männer sind hier stationiert?« fragte er das Mädchen. »Haben Sie eine Ahnung?«

»Als man mich vorhin umhergeführt hat, sagte jemand, es seien ungefähr hundertfünfzig Leute in der Höhle. Die meisten von ihnen sind Piloten und Techniker.«

Fortune nickte und überlegte schnell. »Das bedeutet, daß nur ungefähr dreißig oder vierzig von den Männern bewaffnet sind. Gehen wir.«

Webley und der Professor waren inzwischen halbwegs die Rampe hinuntergegangen. Auf der anderen Seite der Höhle konnte Fortune einen Mann sehen, der auf der dortigen Rampe emporeilte. Unglücklicherweise sah Professor Tomlinson ihn auch und winkte ihm in seiner kindlichen Einfalt zu.

»Hallo!« rief Tomlinson. »Markland! Wollen Sie mitspielen?«

Markland wandte den Kopf und erfaßte die Situation mit einem Blick. Er reagierte instinktiv, aber Hannibal Fortune war ebenso schnell. Die Kugel aus Fortunes Waffe drang fast im gleichen Moment in Marklands Gehirn, als dieser seine Waffe abfeuerte. Professor Tomlinson und Drofox Johrgols Stellvertreter auf Erden starben fast im gleichen Atemzug.

Erst als Fortune sie schon längst an Tomlinson vorbeigezerrt hatte, merkte Marilyn Mostly, daß der Professor tot war. Eben noch war sie oben auf der Rampe gewesen, und jetzt duckte sie sich schon hinter das nächste Raumschiff.

Ein mörderischer Kampf begann. Aber Fortune und Webley hatten einen bestimmten Vorteil, weil sie wußten, worum es ging, während die Männer von Empire erst die wirkliche Gefahr erkannten, als sie die ersten Verluste erlitten hatten.



*



Die Schüsse hallten von den Höhlenwänden wider, und Drofox Johrgol fluchte über den Lärm und erhob sich schwerfällig aus seinem Spezialsessel. Er nahm das Modell des Gehirn-Verwirrers und eilte damit auf den Gang hinaus. Noch bevor er die Galerie erreichte, ahnte er, daß die beiden Agenten von TERRA sich irgendwie befreit haben mußten. Als er hinunterspähte, sah er als erstes seinen toten Stellvertreter. Dann fiel sein Blick auf die anderen Toten, die zwischen den Raumschiffen am Boden der Höhle lagen.

Drofox Johrgol brauchte nur acht Sekunden, um die Zusammenhänge zu erfassen. Professor Tomlinsons Wunderwaffe in Anschlag zu bringen erforderte nur weitere drei Sekunden. Ohne Eile drückte Drofox Johrgol auf den Auslöser. Vier Mikro-Sekunden reichten, hatte Tomlinson erklärt. Johrgol lächelte, als er die Wunderwaffe sinken ließ.

Während er in sein Büro zurückging, war er davon überzeugt, ganze Arbeit geleistet zu haben. Er empfand kein Bedauern für die Toten. Einer von den Überlebenden würde sicherlich bald in sein Büro kommen, und den würde er zu seinem Stellvertreter ernennen.



*



Auf seinem Wege zum Höhleneingang hatte Fortune drei Strahlen-Pistolen erobert. Zwei davon hatte er als Ersatz in den Gürtel gesteckt, falls die Energieladung der Waffe in seiner Hand sich erschöpfen sollte. Für die wenigen unbewaffneten Techniker stand ihm außerdem noch das Zigarettenetui mit den Narkose-Patronen zur Verfügung.

In der Hitze des Gefechts hatte er die Verbindung zu Webley verloren. Als er jetzt mit dem Mädchen in Deckung des letzten Raumschiffes den Weg zum Höhleneingang erreicht hatte, sah er zu seiner Erleichterung Webley hinter dem nächsten Raumschiff hervortreten. Auch Webley hatte eine Strahlenwaffe in der Hand. Im nächsten Augenblick erkannte Fortune, daß die Mündung dieser Waffe auf ihn gerichtet war.

»Web!« rief er.

»Sei still, Fortune. Du hast deine Chance gehabt. Das Mädchen und ich sind lange hinter dir her gewesen. Nehmen Sie ihm die Waffe ab, Marilyn.«

In einem Sekundenbruchteil hatte Fortune eine Erklärung für dieses seltsame Verhalten gefunden: Tomlinsons Erfindung. Es war die einzige mögliche Antwort. Irgendwie war Webley in den Strahlenbereich des Gehirn-Verwirrers geraten.

Die Situation war ziemlich heikel, besonders in einem Moment, wo eigentlich seine ganze Aufmerksamkeit darauf konzentriert sein sollte, sie alle drei sicher aus der Höhle und in den Zeittransporter zu bringen. Aber das Lösen von heiklen Problemen war Fortunes Spezialität. In seinem blitzschnell funktionierenden Gehirn hatte sich sofort ein neuer Plan gebildet.

Marilyn Mostly konnte jedoch die schnellen Veränderungen der Situation nicht so leicht verarbeiten. Sie hatte in den letzten fünf Minuten viel durchgemacht und war davon überzeugt, daß sie nur deshalb noch lebte, weil Hannibal Fortune sie gerettet hatte. Außerdem stand sie unter einer starken Nervenanspannung und hatte sich nur deshalb so lange beherrschen können, weil Fortune es ihr befohlen hatte. Webleys plötzliche Verrücktheit löste die schon längst fällige Nervenkrise bei ihr aus.

Sie lachte.

Fortune gab die einzige Antwort, die ihr beiderseitiges Überleben garantieren konnte. Die Narkose-Kugel bohrte ein rundes Loch in den Hals des Androiden. Webleys Arm mit der Waffe sank herab, das Gesicht von Kimball wurde plötzlich ausdruckslos schlaff, und der kompliziert ersonnene Plastikkörper begann zusammenzubrechen.

Fortune erkannte, daß seine fast reflexhaften Berechnungen richtig gewesen waren. Er hatte jene Stelle in der Körperhülle des Androiden gefunden, von der aus die fünfzehn Pfund Protoplasma von Webley am wirksamsten außer Gefecht zu setzen waren.

Marilyn Mostly war völlig außerstande, dem schnellen Szenenwechsel zu folgen. Das unerklärliche Benehmen von Webley alias Kimball und dann Fortunes schnelle Reaktion darauf brachten sie ganz durcheinander. Aber was Fortune als nächstes tat, verwirrte sie vollends.

Er nahm zwei Zigaretten aus dem Silberetui, schob sie zwischen die Lippen, zündete sie an und warf die brennenden Zigaretten dann lässig über das Raumschiff hinweg.

»Helfen Sie mir, ihn hinauszutragen, ja?« fragte er. Im nächsten Moment beugte er sich hinab und ergriff die Schultern des Androiden.

Marilyn lächelte verwirrt und griff nach den Beinen des toten Mannes. Offensichtlich gab es Dinge, die ein Mädchen nicht wissen durfte, sagte sie sich.

Sie waren ungefähr zehn Schritte gegangen, als zwei dicht aufeinanderfolgende starke Explosionen sie beide beinahe umrissen. Fortune veränderte seinen Griff an den Schultern des Androiden und befahl dem Mädchen, schneller zu laufen. Obwohl sie im Schatten einer hohen Felswand dahineilten, war die Luft im Cañon ofenheiß. Trotz der Hitze liefen sie in einem stetigen Trab am Fuß der Felsklippe weiter. Marilyn wagte nicht, sich umzuschauen. Sie hatte Angst davor, auch hier im Freien weitere Männer mit Waffen in den Händen zu sehen.

Fortune war hingegen ziemlich sicher, daß sich die noch kampffähigen Männer in der Höhle befanden. Sein Instinkt der Vorsicht sagte ihm jedoch, daß er vielleicht unrecht hatte. Zumindest würden jedenfalls die Zigarettenbomben den Rest von Empires Revolvermännern daran hindern, sofort die Verfolgung aufzunehmen.

Sie erreichten die Stelle, von der aus ein Pfad terrassenförmig zu der Felsleiste emporführte, auf der er den Zeit-Transporter zurückgelassen hatte. Aus der Luft hatte der Aufstieg nicht zu schwierig ausgesehen. Aber er hatte nicht damit gerechnet, mit der toten Last eines Androidenkörpers hinaufklettern zu müssen. Die einzelnen Terrassenstufen waren oft unbequem hoch, aber Fortune wußte, daß sie nur auf diesem Wege ihren Bestimmungsort erreichen konnten.

Er ließ immer zuerst das Mädchen emporklettern, hievte dann den Androiden hoch und stieg selbst nach. Das wiederholte sich von Terrassenstufe zu Terrassenstufe. Es war eine langsame, anstrengende Arbeit, die Fortune deshalb noch langsamer erschien, weil sie unter Zeitdruck standen. Die heiße Luft machte seine Kehle rauh. Im Augenblick würde ihm ein Glas Wasser wertvoller erschienen sein, als all das Gold, das angeblich in den Bergen hier verborgen lag. Aber er hatte nicht einmal Zeit, länger daran zu denken. Plötzlich war er recht zufrieden mit Marilyn Mostly. Es wurde ihm nämlich mit einem Male klar, daß sie während dieser ganzen schweren Prüfung kein Wort der Klage geäußert hatte. Allerdings war es auch möglich, daß die furchtbaren Anstrengungen ihren Sprechorganismus gelähmt hatten.

Er grinste ihr ermutigend zu. »Ich glaube, wir werden es schaffen«, keuchte er und hievte den Androidenkörper eine weitere Stufe empor.

»Wir werden es schaffen«, erwiderte sie. Ihre Augen schimmerten heil, und ihr Lächeln verkündete volles Vertrauen zu dem Mann, den sie in der letzten halben Stunde zu ihrem Helden erwählt hatte. »Aber warum schleppen wir ihn mit uns?«

»Er ist ein sehr lieber Freund von mir«, sagte Fortune. »Ich würde nicht daran denken, ihn zurückzulassen.«

In diesem Moment fiel der Androidenkopf zur Seite, und die Plastikhaut zerriß längs des Loches, das die Narkose-Kugel hinterlassen hatte. Fortune konnte bis ins Innere der Hülle hineinschauen, in der Webleys bewußtloser Protoplasma-Körper hätte sein sollen. Aber er war nicht da.

Also: der Symbiont war irgendwo zwischen hier und der Höhle verlorengegangen. Über dessen körperliche Beschaffenheit wußte Fortune auch nichts. Zuletzt war Webley jedenfalls in einem Zustand körperlicher und geistiger Auflösung gewesen, der alle Möglichkeiten offen ließ. Sobald Webley sich wieder erholt hatte, konnte er eine große Hilfe oder auch eine Drohung sein. Das hing ganz von seinem Geisteszustand ab.

Hannibal Fortune konzentrierte seinen Geist auf eine telepathische Botschaft, die zugleich Befehl, Bitte und Versprechen war. Mit dieser Botschaft verletzte er zwar alle Vorschriften von TERRA hinsichtlich gefühlsloser Logik und reiner Nützlichkeit. Trotzdem hoffte Fortune, daß Webley seine Botschaft hörte.

Er ließ den nutzlosen Androiden-Körper liegen und kletterte dort hinauf, wo Marilyn bereits auf ihn wartete. »Sie haben recht«, sagte er. »Wir kommen besser ohne ihn voran.«

»Schauen Sie«, sagte sie und wurde blaß.

Aus dem Höhleneingang unten stürzte eine Gruppe von Männern, die offensichtlich bestimmte Befehle bekommen hatten. Denn sie schwärmten sofort aus und gingen ohne zu zögern in Deckung. Fortune zog Marilyn mit sich und warf sich zu Boden.

»Solange wir so bleiben, können sie uns nicht treffen«, erklärte er schnell. »Aber wenn wir höher zu gehen versuchen, bieten wir wunderbare Zielscheiben.«

Vorsichtig kroch er zum Rand der Felsleiste, um nach unten zu spähen. Nur einen Sekundenbruchteil lang hob er den Kopf, warf einen schnellen Blick hinunter und ging wieder in Deckung. Doch schon im nächsten Moment prallte über ihm eine Kugel gegen den Felsen und übersäte sie beide mit einem Schauer von Steinsplittern.

Im Augenblick hatte er noch zwei von den drei Strahlenwaffen.

In dem Zigarettenetui waren außerdem noch vier Narkose-Kugeln. Aber deren Reichweite war so begrenzt, daß sie von hier oben aus nutzlos waren. Über ihm auf der langen Felsleiste lag seine Jacke mit der Teleportations-»Uhr« in einer Tasche.

Fortune hob seinen Kopf, zielte und schoß. Er zog sich gerade noch rechtzeitig zurück, bevor der Felsrand an einer Stelle rot aufzuglühen und zu zerfließen begann. Fasziniert beobachtete er, wie sich eine Kerbe in dem Stein bildete. Strahlenwaffen hatten sie, das wußte er bereits. Aber falls seine Informationen nicht falsch waren, besaß nur TERRA bisher die wirksamste Art von Laser-Pistolen. Einigermaßen verwirrt zog er sich zurück und drängte sich mit dem Mädchen enger an die Felswand. Dann erinnerte er sich: Drofox Johrgol hatte ja jetzt die beiden Laser-Pistolen, die ihm und Webley bei der Gefangennahme abgenommen worden waren.

Hannibal Fortune hatte ein strategisch und taktisch viel zu gut geschultes Gehirn, um nicht zu wissen, daß sie sich in einer aussichtslosen Situation befanden. Es hatte keinen Sinn, dies dem Mädchen zu erklären, das dicht neben ihm kauerte. Außerdem schien sie etwas von dieser kritischen Lage zu ahnen, denn sie drückte plötzlich seine Hand und lächelte ihm zu. »Ich glaube immer noch, daß wir es schaffen«, sagte sie tapfer. »Du hast uns auch aus der Höhle herausgebracht, nicht wahr?«

Ihr Vertrauen zu ihm war überwältigend und ein wenig beschämend. In einer kurzen, sentimentalen Regung wünschte er sich, als Erdbewohner des zwanzigsten Jahrhunderts und mit einer Lebenserwartung von unter hundert Jahren geboren zu sein, statt die im Gegensatz dazu phantastisch anmutende Lebenserwartung seiner eigenen Rasse zu haben. In der nächsten Sekunde riß er sich mit Gewalt aus seinen Wunschträumen.

Er war bereits fünfmal so alt wie Marilyn und hatte wenigstens noch vier Jahrhunderte der »besten Mannesjahre« vor sich, bevor es mit seinen Körperkräften wie bei allen Lebewesen unvermeidlich bergab ging. Gleich darauf mußte er sich in Gedanken schon wieder verbessern. Er könnte noch vier Jahrhunderte der besten Männerjahre vor sich haben, aber die Chancen standen äußerst hoch gegen ihn, wie er vor einer Minute erst blitzschnell errechnet hatte.

»Es ist nur eine Frage der Zeit«, erklärte er sanft. »Es wird nicht lange dauern, bis einer von ihnen hoch genug geklettert ist, um uns von oben unter Feuer nehmen zu können. Das kann ich vielleicht hinauszögern, aber ich habe nicht die geringste Chance, es auf die Dauer zu verhindern.«

Marilyn wußte, daß die Pflicht einer Frau es war, ihren Helden zu ermuntern, wenn ihn einmal der Mut verließ. Da sie allerdings keine Praxis auf dem Gebiet hatte, ging sie etwas ungeschickt an die Aufgabe heran.

»Ich habe neulich erst einen Film gesehen, wo alles ziemlich schlimm für die guten Männer aussah. Der Held war gefesselt und sollte gerade erschossen werden, als die U.S.-Kavallerie über den Hügel geritten kam und alles wieder in Ordnung brachte.«

Während sie sprach, waren Fortunes Augen auf ein nur einen halben Meter entferntes Felsstück gerichtet, das plötzlich Blasen zu schlagen begann und gleich darauf ein Loch aufwies, das noch zehn Sekunden zuvor nicht dagewesen war. Mit etwas gemischten Gefühlen dachte er an die Wissenschaftler von TERRA, die eine so wunderbare Waffe geschaffen hatten.

»Es tut mir leid, Marilyn«, sagte er, »aber wir können leider keine Verstärkung erwarten.«

Aus den Augenwinkeln bemerkte er eine Bewegung über sich auf der Felsleiste. Eine Gestalt in Schwarz hob sich dort von dem blauen Himmel ab. Sonnenlicht glitzerte auf der Silberröhre in seiner Hand, als er sie in Schußposition brachte.

Instinktiv rechnete Fortune die Chancen aus, aber schon während er seine Strahlenwaffe hochriß, wußte er, daß es eine sinnlose Bewegung war.

Aber Marilyn sollte nicht in dem Bewußtsein sterben, Hannibal Fortune hätte kampflos aufgegeben.

Plötzlich sank der Mann in Schwarz vornüber und begann in quälender Langsamkeit und mit einer erstaunlich surrealistischen Grazie die Felswand hinunterzustürzen. Erst eine ganze Sekunde später hörte Fortune das Krachen des Gewehrschusses und eine Salve weiterer Schüsse, die zwischen den Felswänden des Canons ihr vielfältiges Echo fanden.

Er brauchte jetzt Informationen, um ihre Chancen neu errechnen zu können. Als er sich aufrichtete, folgte das Mädchen seinem Beispiel. Am Ende des Canons entdeckten sie ein Dutzend Mann zu Pferde  mit Federn im Haarschopf und Kriegsbemalung auf ihren braunen Gesichtern.

»Siehst du, ich habe es dir ja gesagt!« rief Marilyn entzückt darüber, daß ihre Filmszene Wirklichkeit geworden war.

Während Fortune noch diese unglaubwürdige Bande von Apachen-Kriegern musterte, schätzte er schon ihre Beweglichkeit und Feuerkraft ab und stellte sich auf die völlig neue Situation ein. Mit der Strahlenwaffe in der Hand wandte er sich an das Mädchen und fragte: »Nennst du das U.S.-Kavallerie?«
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In diesem kritischen Augenblick wollte Fortune nicht fragen, was eine Gruppe von Apachen-Kriegern in dieser Gegend zu suchen hatte. Er wußte außerdem, daß die Geschichte voller verrückter Zufälle ist. Einige davon hatte er selbst arrangiert und einige verhindert.

Es war etwas voreilig, jetzt anzunehmen, daß diese Apachen nur zu seiner Rettung herbeigeeilt seien. Ebenso gut war es möglich, daß einige von den Jungen von der Zeremonie der vergangenen Nacht dazu angeregt waren, selbst aktiv in die Geschehnisse einzugreifen und ihre heiligen Berge von den weißen Eindringlingen zu befreien. In diesem Falle war seine Situation nicht viel besser als zuvor. Falls es den Apachen mit seiner Hilfe gelang, den Rest der Empire-Agenten zu besiegen, würde er schließlich gegen die Indianer kämpfen müssen.

Immer der Reihe nach, sagte er sich mit grimmigem Humor, und richtete seine Strahlenwaffe auf einen weiteren von Johrgols Kämpfern. Die Piloten und Revolvermänner von Empire waren über das plötzliche Auftauchen der Apachen ebenso überrascht wie Fortune und befanden sich außerdem in einer viel schlechteren Lage.

Die Indianer auf ihren an steile Bergpfade gewöhnte Pferden kamen den Felshang herabgeprescht, und aus ihren Gewehrmündungen spien Tod und Verderben.

»Der Apache ist ein guter Jäger«, hatte ihm Candy Longfellow in der Nacht zuvor erklärt. »Er kann es sich nicht leisten Munition zu verschwenden, also sorgt er dafür, daß jeder Schuß trifft.«

Das war keine Prahlerei gewesen. Fortune errechnete blitzschnell, daß seine Chancen sich in der letzten Minute erheblich verbessert hatten. Er schoß zwei weitere Empire-Männer nieder, die sich hinter Felsen geduckt hatten und auf die Indianer zielten.

Jetzt erkannte er auch Candy Longfellow in ihrer Wildledertracht, die oben am Berg auf ihrem Pferd saß und ihr Gewehr in Anschlag hielt. Mit Erleichterung erkannte Fortune, daß er nicht auch noch gegen die Apachen kämpfen mußte. Trotzdem sah er sich einem ganzen Bündel neuer Probleme gegenüber. Was wie ein kleiner Geheimkrieg begonnen hatte, war plötzlich unangenehm nahe an den Blickpunkt der Öffentlichkeit herangerückt.

Was mit Marilyn Mostly zu tun war, das wußte er bereits. Ihr Ruf als Wirrkopf würde genügen, die Ereignisse des heutigen Tages geheimzuhalten, selbst wenn sie ihre Abenteuer mit allen atemberaubenden Einzelheiten erzählen würde. Aber Candy Longfellow war kein Wirrkopf  und ihre Apachenbrüder auch nicht.

Er hoffte ganz fest, daß er sie später nicht aus Sicherheitsgründen würde töten müssen. Das wäre ziemlich undankbar, nachdem sie sich soviel Mühe gegeben hatten, ihn aus den Klauen von Empire zu retten.

Nachdem die Überreste der Empire-Mannschaft genug mit den Rothäuten zu tun hatten, reichte er Marilyn eine Strahlwaffe und zeigte ihr, wie sie sie benutzen mußte.

»Aber denke daran, die Indianer sind auf unserer Seite«, fügte er vorsichtshalber hinzu.

»Du wirst mich doch hier nicht allein lassen!« rief sie wehklagend, obwohl sie längst wußte, daß er genau das tun würde.

»Ich komme in wenigen Minuten zurück«, versicherte er ihr, bevor er hinter der nächsten Felsleiste verschwand.

Marilyn glaubte ihm. Sie war fest entschlossen, ihrem Helden zu vertrauen und sich dieses Vertrauen durch nichts in der Welt zerstören zu lassen. Also fügte sie sich in ihr Schicksal und wartete.



*



Fortune eilte auf der schmalen Felsleiste entlang, bis er von dem Kampf dort unten nichts mehr sehen konnte. Er fand seine Jacke und schlüpfte hinein. Nachdem er sein Kletterseil geborgen hatte, eilte er zu dem Parkplatz seines Zeit-Transporters weiter. Seine Position sorgfältig prüfend, holte er seinen Transporter ins Jetzt zurück. Einen Moment später war er im Innern und saß am Schaltpult.

Hauptsächlich deshalb, weil eine benutzte Minute nicht noch einmal benutzt werden kann, beschloß er, sich in eine andere Zeitlinie zurückzuversetzen. Zwanzig Jahre zurück sollte sicher genug sein, sagte er sich und stellte die Uhr mit dem Doppelzifferblatt entsprechend ein.

Abgesehen von geringfügigen Veränderungen im Pflanzenwuchs und ein paar Felsbrocken weniger auf dem Boden des Cañons sah die Berglandschaft nicht einen Tag jünger aus als im Jahre 1966. Beim Anblick der friedlichen Landschaft beruhigte sich Fortunes Herzschlag ein wenig, und seine innere Erregung ließ nach.

Er war müde. Das spürte er jetzt ganz deutlich. Siebenundzwanzig Stunden ziemlich heftiger Aktivität und unter ständiger innerer Anspannung hatten ihn innerlich so ausgehöhlt, daß er deutlich die Gefahr spürte, Halluzinationen zu erliegen. Die Vorschriften für Piloten verboten es jedoch ausdrücklich, einen Zeit-Transporter zu lenken, wenn man in einem solchen Zustand war.

Fortune tat das einzig Vernünftige und ging schlafen. Er wußte ja, daß von seinem neuen Beobachtungspunkt in der Zeit-Linie das Feuergefecht zwischen Empire und den Apachen auf seine Rückkehr warten würde, ohne daß inzwischen ein Schuß abgefeuert oder ein Tropfen Blut vergossen würde. Erst wenn er auf den Knopf drückte, würde sich alles wieder in Bewegung setzen. Und da er im Augenblick der einzige Überlebende der TERRA-Mannschaft war, hatte er seiner Organisation gegenüber erst recht die Pflicht, sich auszuruhen und Kräfte zu sammeln, bevor er wieder in Tätigkeit trat. Mit diesem Gedanken versank er in tiefen, ruhigen Schlaf.



*



Als Fortune erwachte, spürte er starken Hunger. Die Uhren zeigten, daß er mehr als fünfzehn Stunden geschlafen hatte. Er untersuchte sich nach Verletzungen und fand Abschürfungen an seinen Handflächen und Fingerspitzen sowie ein zerschrammtes Schienbein. Glücklicherweise konnte er keine Brüche oder Muskelzerrungen feststellen, die Zeit zum Heilen brauchten, bevor er seine Aufgabe sicher zu Ende führen konnte. Am wichtigsten für ihn war jetzt ein Frühstück. Er fragte sich, ob die Morgenspeisekarte im Gasthof ebenso gut war wie ihr Abendessen.

Nein. Mehrere Gründe sprachen dagegen, den Zeit-Transporter für diesen Zweck zu benutzen. Erstens einmal befand er sich jetzt im Jahre 1946. Der Ort Apache Junction existierte wahrscheinlich bereits  wenige Kilometer westlich der Berge. Aber er zweifelte sehr daran, daß er den Gasthof dort finden würde. Außerdem hatte er sich bis jetzt zu sehr auf Webleys ausgezeichneten Orientierungssinn verlassen, um sich allein zuzutrauen, den Weg hierher zurück in die Berge zu finden.

Webley! Ihre Partnerschaft war so wirkungsvoll gewesen, daß es mitunter den Anschein gehabt hatte, als wären sie zwei Teile der gleichen Person. Fortunes Talent bestand darin, verwirrende und schwierige Situationen zu analysieren und Pläne zu ersinnen, mit ihnen fertigzuwerden. Webley hingegen hatte seine besondere Wandlungsfähigkeit dazu einsetzen können, Fortunes scheinbar verrückte Pläne in fast unglaubliche Wirklichkeit umzusetzen. Es kam Fortune zum Bewußtsein, daß er Webley sehr vermißte.

Er holte sich eine der Notrationen aus dem Schrank und aß mechanisch, ohne richtig zu wissen, was er zu sich nahm. Nachdem er seinen Hunger gestillt hatte, setzte er sich an das Schaltpult und konzentrierte sich auf die vor ihm liegende Aufgabe.

Von der Felsleiste herab lenkte er das Raumschiff an der Steilwand hinunter und dicht über dem Cañonboden bis zum Eingang der Höhle. Er entdeckte, daß Empire die natürliche Öffnung zu dreifacher Größe erweitert hatte. Aber im Jahre 1946 war sie noch so, wie die Natur sie geformt hatte.

Behutsam lenkte er das Raumschiff ins Innere. Natürlich hatte er nicht vor, die ganze Höhle zu erforschen. Dazu war eine Mannschaft nötig, speziell ein Mannschaftsmitglied, das sich in eine Fledermaus verwandeln konnte.

Als seine Scheinwerfer die Dunkelheit im Innern der Höhle erhellten, bemerkte er erst, was für eine gewaltige Arbeit die Bauingenieure von Empire geleistet hatten. Selbst mit den Molekular-Verwandlern, die sie wahrscheinlich in einem zukünftigen Planeten-Kolonisationsprojekt gestohlen hatten, war es eine schwierige Aufgabe. Dieser Molekular-Verwandler zerlegte festes Felsgestein und pulverisierte es zu sehr feinem Staub. Dieser Staub konnte in einem komplizierten Verfahren wieder in einen Baustoff zurückverwandelt werden, der leicht und zugleich fest genug war, um alle möglichen Oberflächenbearbeitungen damit durchzuführen.

Nachdem Fortune nahezu eine Stunde in seinem Raumschiff durch die Höhle durchmanövriert war, steuerte er wieder ins Freie hinaus. Er ließ den Zeit-Transporter eine weitere Stunde durch die öde Felswüste gleiten und registrierte die Positionen eines Kampfes, der erst in zwanzig Jahren stattfinden würde. Nachdem er sich schließlich davon überzeugt hatte, keine wichtige Einzelheit übersehen zu haben, lenkte er den Zeit-Transporter zu einer Stelle auf dem glatten Cañonboden, der mindestens zwei Minuten lang  bevor er Marilyn verlassen hatte  unbesetzt gewesen war. Zeit war ein kritischer Faktor bei seinem neuen Plan. Um sich zu vergewissern, daß er richtig kalkuliert hatte, lenkte er den Zeit-Transporter zu der Felsleiste hinauf, auf der er zum ersten Mal gelandet war. Dann stieg er aus, befestigte das Kletterseil dort, wo er es in zwanzig Jahren hinablassen würde, zog seine Jacke aus, steckte die »Armbanduhr« in die Jackentasche und kletterte die natürliche Terrassentreppe hinab.

Wenn du dir jetzt das Bein brichst, ist die gesamte Aufgabe mißglückt.

Das ist der Grund, weswegen wir zu zweit sein müßten.

Denke daran, die Zeit genau zu registrieren.

Idiot! Ich habe die Uhr in meiner Tasche gelassen.

Über seine ungewöhnliche Nachlässigkeit fluchend, kletterte er wieder zu der Felsleiste empor, holte seine Uhr und stieg hinunter. Dann spielte er noch einmal seine Aktionen während dieses kritischen Zeitabschnitts im Jahre 1966 nach. Nachdem er sich den Zeitablauf genau eingeprägt hatte, wußte er, in welchen Zeitpunkt des Jahres 1966 er sich versetzen mußte, um die Geschehnisse gut zu beobachten.

Auf diese Weise beobachtete er zweimal den Kampf aus seiner Beobachtungsdimension und prägte sich dabei weitere wichtige Einzelheiten ein. Dabei mußte er jedoch auf die eiserne Regel achten: nur beobachten, und nicht in die Geschehnisse eingreifen.

Er sah sich, wie er mit Marilyn auf der Felsleiste gefangen war und erkannt hatte, daß die Schlacht verloren war. Er beobachtete auch seine Flucht die Felsterrasse empor mit dem Androiden-Körper. Aber wie genau er auch hinschaute, er konnte nicht erkennen, wann Webley diese tote Hülle verlassen hatte. Es gelang ihm auch, seine beiden Laser-Pistolen ausfindig zu machen, und er beobachtete hilflos, wie ein Schuß seiner Strahlenwaffe den Oberkörper jenes Mannes auflöste, der gerade eine der Laser-Pistolen abfeuern wollte. Diese Laser-Pistole verschwand ebenfalls in einem grell blau aufflammenden Blitz. Fünfmal beobachtete er die letzten zwei Minuten des Gefechts von verschiedenen Blickpunkten aus. Dabei pirschte er sich immer näher an den Augenblick heran, in dem der sichere Wiedereintritt in die Zeitlinie möglich sein würde. Es war riskant  aber möglich.

Der Empire-Pilot mit Fortunes Waffe wandte sich gerade dem anderen Ende des Cañons zu und zielte auf einen galoppierenden Apachen.

Er sah nicht den zweieinhalb Meter dicken Zylinder mit den hellen, halbkugelförmigen Enden, der plötzlich fünf Meter über seinem Kopf auftauchte. Der Pilot war noch zu sehr damit beschäftigt, die Bewegung seiner Hand mit der Waffe mit der Bewegung des Apachenpferdes zu synchronisieren. Es war ihm nicht klar, daß er hier eine Waffe in der Hand hatte, mit der man am besten erst zielte, nachdem man auf den Auslöseknopf gedrückt hatte.

Er zielte immer noch, als ihm die zweieinhalb Tonnen eines Zeit-Transporters auf den Kopf fielen.

Fortune setzte den Transporter zwischen dem toten Piloten und seinem nächsten Widersacher von Empire auf den Boden. Die Luke öffnete sich viel zu langsam für die Erfordernisse des Augenblicks. In Gedanken schwor sich Fortune, hierfür eine technische Verbesserung zu fordern, falls er je wieder zu seiner Basis-Zeit zurückkehren würde. Dabei sprang er jedoch schon ins Freie, riß dem toten Piloten seine eigene Laser-Pistole aus der Hand und schoß auf den Mann, der ihm als nächster gefährlich werden würde.

Gleich darauf schwang er sich schon wieder in den Zeit-Transporter zurück, während der Lukenmechanismus sich gerade erst vollständig geöffnet hatte. Seine linke Hand drückte auf den Knopf, der den Schließmechanismus der Luke auslöste. Gleichzeitig hielt er nach dem Mann Ausschau, der wahrscheinlich sein dritter Gegner werden würde. Tatsächlich tauchte auch dieser Mann hinter einem Felsen auf, um plangemäß zu sterben.

Es war alles so geschaltet, daß er nur einen Zeiger richtig einstellen mußte; alles andere war vorausgeschaltet. Als sich die Luke mit einem leisen Zischen schloß, berührte er den Aktivierungsschalter. Ein Licht blinkte auf, und er war wieder allein in dem Cañon vor dem schmalen Höhleneingang, der später einmal in Drofox Johrgols Felsfestung führen würde.

Seufzend lehnte sich Fortune in seinem gepolsterten Pilotensessel zurück und sagte im Selbstgespräch: »Als Junge hat mir ein Berufsberater ein zufriedenstellendes, bequemes Leben als Geschichtsprofessor vorausgesagt.«

Dann blickte er auf das Doppelzifferblatt vor sich am Armaturenbrett und schüttelte verwundert den Kopf. In 7,47 Sekunden hatte er drei Männer getötet, seine Laser-Pistole zurückerobert und wahrscheinlich eine weitere Legende für die Apachen-Nation und ihre heiligen Berge geschaffen. Er würde auch der einzige TERRA-Agent sein, der je einen Mann mit einem Zeit-Transporter totgeschlagen hatte. 1966 würde ein bemerkenswertes Jahr werden.

Wenn es ihm jetzt gelingen würde, das Jahr 1946 nur halb so erfolgreich zu gestalten, gäbe es keine weiteren Probleme mehr. Er lenkte den Zeit-Transporter wieder in das dunkle Höhleninnere hinein und ließ sich dort zur Decke emporgleiten. Nachdem er die Instrumente auf SCHWEBEZUSTAND geschaltet hatte, öffnete er die Luke und lehnte sich hinaus.

Die zylindrische Form des Zeit-Transporters und die ungleichmäßig gewölbte Höhlendecke verhinderten eine wirklich dichte Annäherung. Obwohl der Zeit-Transporter fast die Felsendecke berührte, war die von ihm gewählte Placierungsstelle der Bombe noch einen halben Meter außerhalb seiner Reichweite. Ungeduldig beschloß er, zuerst das Loch herauszuschmelzen und sich später zu überlegen, wie er die Bombe in diese Position bekommen könnte.

Fortune ging in die Raumschiffskabine zurück und hob die Bombe vorsichtig aus ihrer Spezialhalterung. Es war ein unschuldig aussehendes rundes Ding von der Größe eines Fußballs. Kleine Drehschalter an der Außenseite dienten als Zeitzünder und zur Einstellung verschieden großer Sprengwirkungen. Bisher hatte Fortune solch eine Bombe noch nie benutzen müssen.

Er prägte sich die Maße genau ein und lehnte sich dann wieder aus der Luke, um sich mit seiner Laser-Pistole an die Arbeit zu machen.

Es war ziemlich schwierig, weil es für ihn keine Möglichkeit gab, einmal weggeschmolzene Felsstücke wieder festzukleben. Das Loch für die Bombe durfte nicht zu groß und nicht zu klein sein und mußte ihm auch die Möglichkeit geben, die Schaltknöpfe zu bedienen.

Vier Stunden später war die Arbeit vollbracht. Zwanzig weitere Minuten verbrachte er damit, ein Gestell zu konstruieren, mit dessen Hilfe er die Bombe in das Loch schieben konnte.

Das Loch war um eine Winzigkeit zu klein.

Vorsichtig holte er die Bombe wieder herein. Mit noch größerer Vorsicht erweiterte er das Loch ein wenig, denn er wußte, daß jeder Sekundenstrahl der Laser-Pistole einen bleistiftdünnen Tunnel von vier bis fünf Meter Länge in die Felsdecke bohrte.

Nachdem das Loch vergrößert war, wandte er sich wieder in die Kabine, um die Bombe zu holen. Als er das tat, hörte er ein schwaches, knirschendes Geräusch. Es dauerte länger als eine Sekunde und wiederholte sich dann lauter. Die Luke konnte er im Augenblick nicht schließen, weil das Gestell zur Beförderung der Bombe herausragte. Fortune stand also hilflos da und beobachtete, wie sich mit einem knirschenden Geräusch ein riesiges Stück der Felsdecke löste und an dem schwebenden Zeit-Transporter vorbei in die Höhle hinabfiel. Mit Donnergetöse prallte der Felsbrocken auf den Höhlenboden und blieb liegen.

Es wurde wieder still in der Höhle. Fortune blickte zu seiner Handwerksarbeit empor. Nur ein kleiner Felsvorsprung und etwa ein Drittel seines sorgfältig herausgeschmolzenen Lochkreises waren übriggeblieben.

»Ein TERRA-Agent ist erfinderisch«, zitierte er sanft.

Das Jahr 1946 erwies sich nicht als sehr hilfreich. Hannibal Fortune verschwendete weder weitere Zeit noch Energie damit. Er überlegte intensiv und kam zu einem neuen Entschluß.

Die Höhlendecke war immer noch der einzige sichere Platz für die Bombe. Das Problem war: Wie konnte man die Bombe dort so hinbringen, daß sie fest an Ort und Stelle blieb? Lösung: Man mußte sie festbinden! Dazu konnte man die Haltevorrichtung des Kletterseils benutzen.

Aber dagegen gab es einen gewichtigen Einwand: Das Seil wird bereits am letzten Tage der Zeit-Periode 1966 benutzt. Die Regel für Doppelinanspruchnahme gilt ebenso für Gegenstände wie für Menschen. Nichts kann zweimal im selben Zeitabschnitt existieren: weder Agenten, noch Symbionten, Zeit-Transporter, Waffen, Bomben …

Also was dann?

Hannibal Fortune entfernte das Gestell, das die Luke blockierte, verschloß den Zeit-Transporter von innen und schrieb 1946 als ein sehr schlechtes Jahr ab. Dann schaltete er auf den nächsten sicheren Wiedereintritt in die Zeit-Linie unmittelbar nach dem letzten Kampfgeschehen auf dem Schlachtfeld. Er blieb in derselben Position dicht unter dem höchsten Punkt des Deckengewölbes der Höhle. Nach der letzten Zeitschaltung lächelte er, als etwa fünfundvierzig Meter unter ihm Scheinwerfer aufflammten und er die fünfzig Raumschiffe von Empire auf dem Höhlenboden stehen sah. Durch den vergrößerten Eingang flutete Sonnenlicht.

Fortune arbeitete schnell und mit kühler Sicherheit. Die Luke öffnete sich zischend. Außerhalb der Höhle hörte er Schüsse. Beim zweiten Versuch hakte sich die Halterung des Kletterseils fest. Er brauchte nur wenige Augenblicke, um die Bombe festzubinden, die Stärke der Sprengladung einzustellen und den Zeit-Zünder zu regulieren. Sechzig Sekunden.

Die Luke des Zeit-Transporters glitt zu. Das Raumschiff verschwand in einer Zeit-Phase neunzig Grad außerhalb und war damit noch an derselben Stelle, aber unsichtbar. Jetzt sank der Zeit-Transporter herab und schwebte über den Raumschiffen von Empire, in die bereits die Strahlgeräte der Gehirn-Verwirrer eingebaut waren. Die gewichtige Gestalt von Drofox Johrgol war auf jener Rampe zu sehen, auf der Markland gestorben war. Fortune versuchte die Bewegungsgeschwindigkeit seines riesigen Widersachers abzuschätzen. Wie weit konnte ein Mann von dieser Größe in weniger als einer Minute gehen? Nicht weit genug.

Fortune lenkte den Zeit-Transporter ins Sonnenlicht hinaus und warf keinen Schatten. Eine Kugel prallte gegen die Hülle, und Fortune lenkte sein Raumschiff schnell hoch, um aus dem Schußbereich zu kommen.

Licht war allerdings die einzige Substanz, die völlig durch den Transporter und seinen Inhalt dringen konnte. Radarsignale wurden absorbiert. Alles aus dichterem Material wurde entweder gebremst oder prallte zurück. Ein Laser-Strahl hatte allerdings immer noch die Kraft, das Raumschiff in zwei Teile zu schneiden. Vierzig Sekunden.

Er landete auf der Felsleiste, auf der der Zeit-Transporter zuvor gestanden hatte. Dann schaltete er auf Jetzt zurück und stieg aus. Dreißig Sekunden.

Fortune rannte die Felsleiste entlang zu der Steinterrasse und kletterte hinab. Unter sich konnte er jetzt Marilyn Mostly sehen. Sie lag noch mit der Strahlenwaffe in der Hand da und beobachtete die Geschehnisse unten im Cañon. Am anderen Ende des Cañons  fast hundert Meter entfernt  entdeckte er Candy Longfellow. Sie hatte sich inzwischen nicht bewegt, dafür aber einen weiteren Gegner niedergestreckt. Zehn Sekunden.

Aus der Höhle kam ein silbern schimmerndes diskusförmiges Raumschiff so schnell herausgeschossen, daß es fast gegen die jenseitige Wand des Cañons geprallt wäre. Es verharrte einen Moment zitternd in der Schwebe und schoß dann senkrecht in die Höhe.

Fortunes Laser-Strahl kam drei Zehntelsekunden zu spät und verwandelte eine Portion Felsgestein in glutflüssige Lava.

Er wandte seinen Blick vom Himmel ab und schaute wieder zum Eingang der Höhle. Ein blendender Feuerstrahl schoß plötzlich aus dem Tor von Empires Felsfestung und verblaßte allmählich, während das Donnern der Explosion durch die Berge hallte.

»Was ist das?« flüsterte Marilyn erschrocken.

»Drofox Johrgol, hoffe ich. Ich hätte auch nicht gedacht, daß er stillschweigend abtreten würde.«

Der Flammenstrahl wurde orangefarbig und rot, als der plötzliche Druck die überhitzte Luft aus dem Höhleneingang trieb und Staub und Felsbrocken mitriß. Obwohl sie auf schnellen Pferden saßen, waren die Apachen noch mehr als zwanzig Meter vom Höhleneingang entfernt. Beim ersten Ton der Explosion hatten sie ihre Pferde scharf gezügelt.

Mindestens zweihundert Tonnen fester Felsmasse der Höhlendecke hatten sich in Felsbrocken, Geröll und Staub verwandelt, als die Bombe losging. Diese lose Masse fiel in der ersten Sekunde vier Meter hinab. In der nächsten Sekunde acht Meter. Dann weitere zwölf Meter. Die Masse hatte eine Sekundengeschwindigkeit von achtzig Metern erreicht, als sie auf die Raumschiffe von Empire fiel und sie in Schrott verwandelte. Ein paar Tonnen des Felsgerölls und Steinschutts floß in den Cañon hinaus und lag dann still.

»Das wäre es also. Ist noch jemand übriggeblieben?« Während Fortune sprach, spähte er über das Schlachtfeld. Fast zwei Dutzend Tote übersäten den Cañonboden. Nur einer gab noch ein Lebenszeichen von sich. Als Fortune bemerkte, daß der Mann auf den nächsten Apachen zielte, schoß er ihm einen Laser-Strahl durch den Kopf.

Fortune richtete sich auf und signalisierte mit den Armen.

»In Ordnung, das sollte genügen!« rief er. »Vielen Dank, daß ihr gekommen seid.«

Das Mädchen auf dem Felshang gab dem Pferd die Sporen und galoppierte auf Fortune zu.

Der fragte sich jetzt, wie er Marilyn Mostly die Existenz von Candy Longfellow erklären sollte.
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»Mann, was für eine Art von Waffe ist das?« fragte der Apache, der noch auf seinem Pferd saß.

Fortune setzte Marilyn von der letzten Felsterrasse herab neben ihn zu Boden. »Es nennt sich Laser-Pistole. Damit wird eine bestimmte Art von Lichtstrahl geschossen. Sie haben bestimmt schon davon gehört.«

»Ja, ich schätze, es ist so. Jedenfalls bin ich froh, daß Sie mit dem Ding umgehen können. Sie haben mir damit eben das Leben gerettet.«

Fortune grinste trocken. »Ich habe Ihr Leben gerettet? Wenn ihr alle nicht rechtzeitig gekommen wärt, dann hätten wir beide keine Chance gehabt …«

»Das ist Candys Verdienst«, sagte der Apache grinsend. »Sie sagte, Sie seien in Schwierigkeiten. Da Sie nun einmal hier waren, um für uns zu kämpfen, mußten wir Ihnen wenigstens behilflich sein. Was ich übrigens gestern abend gesagt habe, tut mir leid.«

Fortune musterte das bemalte Gesicht näher und erkannte John Longfellow. Fortune wollte gerade etwas sagen, als Candy herbeigeeilt kam. Sie war staubbedeckt und atemlos, wirkte aber trotzdem so wunderbar selbstsicher wie in der vergangenen Nacht. Sie schlang ihre Arme um ihn und preßte ihn an sich, als wollte sie sich vergewissern, daß er wirklich da war.

»Wer bist du?« fragte sie einen Moment später.

»Hannibal Fortune«, antwortete er mit einem undurchsichtigen Lächeln.

»Das meine ich nicht. Du bist kein Filmproduzent.«

»Ich fürchte, die Wahrheit kann ich dir nicht erzählen«, sagte er ernst.

»Ich verstehe.«

Fortune erkannte in diesem Moment, daß es angenehm war, in einem Gebiet zu operieren, in dem man Geheimagenten ein gewisses Maß von Respekt entgegenbrachte.

»Ich könnte ein Begräbniskommando organisieren, Sir«, sagte der junge Mann.

Fortune stimmte zu. Dann fragte er: »Sprechen Sie für die gesamte Gruppe?«

»Ja.«

»Es wäre am besten, wenn kein anderer je erführe, was heute hier geschehen ist.«

John Longfellow richtete sich ein wenig höher auf. »Sie haben das Wort eines Apachen. Wir werden die Toten begraben und vergessen, so wie ihre Höhle begraben und vergessen ist. Heute nacht werden wir in der Reservation eine Feier abhalten, und Sie als unseren Blutsbruder in unseren Stamm aufnehmen.«

»Das ist eine große Ehre für mich«, antwortete Fortune. »Ich wünschte, ich könnte an der Feier teilnehmen, aber meine Aufgabe ist noch nicht vollendet.« Er warf einen bedeutungsvollen Blick auf seine Uhr.

»Wirst du zurückkommen?« fragte Candy ernst.

»Versprechen kann ich das nicht.«

»Dann ist dies also ein Lebewohl.« Sie preßte sich an ihn und küßte ihn. Während ihre Lippen noch nahe beieinander waren, flüsterte sie: »Wenn ich gewußt hätte, daß du ein anderes Mädchen hier oben versteckt hast, wäre ich vielleicht daheim geblieben. Ist sie auch ein Geheimnisträger?«

»Das könnte man sagen«, erwiderte er. »Und je weniger du weißt …« Er trat zurück und musterte die Apachen, die näher herangeritten waren. »Ich danke Ihnen allen noch einmal«, rief er ihnen zu. »Sie wissen gar nicht, wie wichtig Ihr Eingreifen heute nachmittag für unser aller Sicherheit war. Ich wünschte, Sie könnten öffentlich dafür geehrt werden.«

John Longfellow ergriff Fortunes Arm zu einem indianischen Händedruck. »Ihr Vertrauen ist uns eine größere Ehre als alles, was die Regierung sagen könnte.«



*



Die Verzögerung war unvermeidlich, aber nicht verhängnisvoll gewesen. Fortune hatte zwar die einzelne Fliegende Untertasse der allgemeinen Vernichtung entrinnen sehen, aber es war ein Kinderspiel, längs der Zeit-Linie zurückzugleiten und den Flüchtling zu verfolgen. Der einzige Nachteil war, daß Fortune nicht eingreifen konnte, während er in einer zuvor bereits besetzten Zeit-Linie auf Beobachtungsposten ging. Aber da die Raumschiffe von Empire fast nie bewaffnet waren, würde die Zerstörung des Flüchtlings eine Leichtigkeit sein, sobald sie erst wieder in die unbenutzte Zeit-Linie eintraten.

Natürlich war es am besten, wenn Marilyn nichts von seinen Reisen durch die verschiedenen Zeitdimensionen erfuhr, sagte sich Fortune. Aber da sie so schnell wie möglich nach Kansas zurückbefördert werden mußte, blieb ihm keine andere Wahl, als sie bei der Verfolgung des letzten fliegenden Raumschiffs der Empire-Flotte mitzunehmen. Sie betrat den Zeit-Transporter mit einer Gleichmütigkeit, die Fortune auf die Ermüdung ihrer Gefühlsregungen zurückführte.

Es gibt eine Grenze für die Fähigkeit, sich über etwas zu wundern, das wußte Fortune. Wenn diese Grenze erst einmal überschritten ist, erzeugt selbst das phantastischste Naturwunder nichts als ein gleichgültiges Gähnen.

Nachdem er auf die Beobachtungsphase umgeschaltet hatte, ließ er das Raumschiff längs der Zeit-Linie zurückgleiten und wartete auf das Auftauchen der Fliegenden Untertasse. Als dann das Raumschiff von Empire aus dem Cañon emporschoß, machte er sich mit seinem Zeit-Transporter an die Verfolgung.

Die Geschwindigkeiten zu synchronisieren, war kein Problem, und natürlich brauchte er auch keinen Sicherheitsabstand einzuhalten, denn für die Fliegende Untertasse und ihre Insassen existierte der Zeit-Transporter gar nicht. Trotzdem begann sich Fortune nach den ersten dreitausend Meter Aufstieg zu fragen, ob der Empire-Pilot vielleicht ahnte, daß er verfolgt wurde. Jedenfalls gab es im Augenblick keine andere Erklärung für sein seltsames Verhalten.

Die Fliegende Untertasse stoppte plötzlich, verharrte für einige Sekunden reglos im Schwebezustand und schoß dann nach Süden davon. Seine Reaktionsverzögerung brachte Fortune nach dem ersten unerwarteten Manöver des anderen Piloten hundertfünfzig Meter über dessen Raumschiff hinaus. Aber da die Sicht in dieser Höhe ausgezeichnet war, brauchte er nicht zu befürchten, den Flüchtling zu verlieren. Allerdings hielt er seinen Zeit-Transporter von jetzt an in einem etwas weiteren Abstand, um auf unvorbereitete Manöver der Fliegenden Untertasse rechtzeitig reagieren zu können.

Es verging keine Minute, bis das Empire-Raumschiff wieder den Kurs wechselte … und wieder.

Fortune grinste. Er konnte sich Drofox Johrgol in der Kabine dort vorn vorstellen, wie er den Piloten anbrüllte, und wie der Pilot nach Gefühl flog, bis er seine Navigation neu eingerichtet hatte, und wie er dabei den alten Kerl an seiner Seite im stillen verfluchte.

Fortunes Grinsen erlosch, denn die Theorie stimmte ganz deutlich nicht mit den Tatsachen überein. Die verrückten Eskapaden der Fliegenden Untertasse führten zu einer Schlußfolgerung, die eigentlich keinen Sinn ergab: daß sich nämlich der Empire-Pilot großartig amüsierte!

Fortune konnte nichts anderes tun, als die Fliegende Untertasse in Sicht behalten. Es war eine Herausforderung, und es begann ihm allmählich Spaß zu machen. Er war dankbar, daß das Mädchen seine Geschwätzigkeit verloren hatte und jetzt zufrieden damit zu sein schien, einfach nur dazusitzen und zu beobachten. Die Zeiger auf dem linken Zifferblatt bewegten sich und glitten näher an die Wiedereintrittszeit heran. Der Empire-Pilot schien jedoch nichts von der Nähe seines eigenen Todes zu spüren und machte weiterhin seine verrückten Manöver.

Wiedereintrittszeit. Im Zeit-Transporter läutete leise eine Glocke. Aus seiner Beobachtungsphase befreit, bereitete sich Fortune darauf vor, das Empire- Raumschiff zu zerstören.

In diesem Augenblick öffnete Marilyn Mostly ihren Mund und sprach die erstaunlichen Worte: »Ein Agent ist erfinderisch.«

Fortune warf ihr einen scharfen Blick zu.

»Vorsichtig, mein Freund«, sagte sie. »Was würde man wohl in der Kontrollzentrale von TERRA sagen, wenn du jetzt noch alles verpatzt?«

»Webley?« fragte Fortune verblüfft.

Im gleichen Moment sah er, wie die Fliegende Untertasse vor ihm in fröhlicher Zustimmung grüßend hin und her wackelte. Da wußte er Bescheid. Am Steuer der Fliegenden Untertasse saß Webley, und er hatte seinen Gehirnsender auf Marilyn eingestellt.

Das Erstaunen zeigte sich ganz deutlich in Marilyns Gesicht, als sie bemerkte, daß ihr Mund Dinge aussprach, an die sie überhaupt nicht gedacht hatte.

»Im Geist, wenn auch nicht persönlich«, hörte sie sich sagen.

»Bist du unversehrt?« fragte Fortune.

»Natürlich bin ich unversehrt. Dies ist eine großartige kleine Maschine. Würdest du jetzt so freundlich sein, mir den Weg nach Kansas zu zeigen…?«



*



Als die lähmende Narkose-Kugel Webley durchlöchert hatte, folgte er jenen wichtigsten Befehlen, die seine Rasse in den Millionen Jahren der Entwicklung herausgebildet hatte. Da sein Protoplasma in hundert verschiedene Richtungen verzweigt war, zog er sofort alle Kontrollfühler ein und »tötete« damit den Androiden. Der Wiederherstellungsbefehl war von primitiver Einfachheit und betraf den gesamten Organismus, nicht nur das schmerzende Loch in seinem verletzten Protoplasma. Damit wurden auch die Wirkungen des Gehirnverwirrers ausgemerzt. In unterbewußtem Gehorsam dem dritten Überlebensbefehl gegenüber veränderte Webley blitzschnell seine Lage, sobald genug von seinem Protoplasma repariert war. Kaum daß der Androide zu Boden gefallen war, war Webley schon auf und davon.

Er rollte weiter und blieb als bebende Masse liegen. Als er sich gerade zu orientieren begann, schleuderten ihn zwei Explosionen in eine abgelegene Ecke der Höhle, und sein Überlebensmechanismus übernahm wieder den Befehl. Nach kurzer Zeit war Webley soweit wiederhergestellt, daß er einen Gehirnfühler ausstrecken und feststellen konnte, wie recht Fortune damit gehabt hatte, ihn kampfunfähig zu machen. Da Fortune jetzt jedoch genug mit sich selbst zu tun hatte, wandte sich Webley jenem Teil der Aufgabe zu, um den er sich bisher nicht hatte kümmern können: einen Gehirn-Verwirrer zu erobern, indem er ein Raumschiff stahl, in das bereits ein solches Gerät eingebaut war.

In eine der Fliegenden Untertassen zu kommen, war kein Problem. Da die Raumschiffe von Empire ursprünglich für Privatpiloten konstruiert waren, glaubte Webley, daß er mit ein wenig Aufmerksamkeit und Kombinationsgabe eine solche Maschine fliegen könnte. Er brauchte eine Weile, um die Bedeutung der einzelnen Schalthebel und Meßgeräte zu erkennen. Als er das fast geschafft hatte, spürte er plötzlich Fortunes Anwesenheit in einer neuen und verwirrenden Richtung: direkt über ihm. Mit Hilfe seines Gehirnfühlers stellte er fest, daß sein Partner eine Bombe anbrachte, die die Höhle innerhalb von sechzig Sekunden zerstören würde. Webley brauchte fast so lange, um die Antriebskraft des Raumschiffs in Gang zu setzen und die Höhle zu verlassen. In seiner Eile entging er mit knapper Not dem Anprall an die gegenüberliegende Cañonwand. Dann schoß er in die Stratosphäre hinauf, wo er in aller Ruhe erst einmal die Lenkung des Raumschiffs ausprobieren konnte.

Eine Fliegende Untertasse zu lenken, war nicht so einfach wie es aussah, stellte er fest. Aber sobald er erst einmal etwas Übung hatte, begann ihm die Sache Spaß zu machen.

Plötzlich tauchte dreißig Meter hinter ihm der Zeit-Transporter auf, und Webley wußte, daß Fortune jetzt wieder aktionsfähig war. Sofort streckte Webley einen Gehirnfühler in Richtung seines Partners aus und erkannte im nächsten Moment dessen mörderische Absichten. Fortune selbst war im Moment telepathisch nicht erreichbar, aber Webley spürte ein anderes Gehirn in dessen Nähe. Sofort schickte er seine Gehirnwellen hin und fand das Sprachzentrum unbesetzt.

»Ein Agent ist erfinderisch«, diktierte er.



*



Als sie die Luke des Zeit-Transporters zum letzten Mal schlossen, war die Sonne bereits untergegangen, und Sterne funkelten am dunklen Himmel von Kansas. Marilyn Mostly war wieder daheim bei ihren Katzen und versuchte, Casanova von all den wunderbaren und phantastischen Erlebnissen zu berichten, die ihr widerfahren waren. Ihr Mitteilungsbedürfnis wurde dabei allerdings von dem nagenden Verdacht gehemmt  ein letztes Geschenk von Webley , daß sie das alles nur geträumt hatte. Der Gehirn-Verwirrer war aus dem Raumschiff von Empire ausgebaut worden und sicher verpackt zum Versand ins Zentrum der Galaxis und zur späteren Untersuchung durch die Wissenschaftler in der Kontrollzentrale von TERRA unterwegs. Das Raumschiff selbst war in Dampf aufgelöst worden und hatte keine andere Spur hinterlassen als einen Kreis von verbrannter Erde, auf der mindestens zehn Jahre lang nichts wachsen würde. Schon am nächsten Morgen würde eine neue ständige Agentenmannschaft die Pflichten von Sorobin Kimball und Glarrk übernehmen.

Fortune saß am Kommandopult und ließ das ganze Abenteuer noch einmal an seinem geistigen Auge vorüberziehen. Es gehörte zu seinen Pflichten nach Beendigung jeder Aufgabe, sich zu vergewissern, daß die Zeit-Linien ordentlich repariert und alle losen Enden beseitigt waren. Er konnte keinen Fehler in seiner Arbeit finden. Natürlich hatte es einige Fehlreaktionen gegeben, aber sie waren korrigiert worden. Es war eine gute Tagesarbeit gewesen.

Webley nahm als lebender Kragen aus Protoplasma seinen Lieblingsplatz auf den Schultern seines Partners ein. Hannibal Fortune spürte mit Behagen das Gewicht des Symbionten.

»Du dachtest, ich sei tot«, sagte Webley.

»Ja.«

Ein Moment der Stille. Dann fragte Webley: »Hast du mich vermißt?«

Fortune wollte eine nichtssagende Antwort geben, überlegte es sich dann aber anders. Zwischen ihnen gab es keine Geheimnisse. »Ich denke besser, wenn du in der Nähe bist«, sagte er wahrheitsgemäß.

»Natürlich«, antwortete Webley. »Du bist nur ein Mensch. Du brauchst alle Hilfe, die du bekommen kannst.«



ENDE




Im nächsten »TERRA-SCIENCE-FICTION«-Taschenbuch erscheint:



RAUMSCHIFF ORION

PLANET DER ILLUSIONEN

von HANS KNEIFEL



Der Planet Shardeeba schweigt. Er liegt im Sektor Süd/Vier 905 des terranischen Herrschaftsbereichs. Der Kontakt zwischen den drei Millionen Menschen auf Shardeeba und der Erde ist endgültig abgerissen.

Die Verantwortlichen der Obersten Raumbehörde stehen vor einem Rätsel.

Oberst Cliff Allistair McLane wird benachrichtigt. Er und seine bewährte Raumfahrer-Crew sollen den schweigenden Planeten untersuchen.

Die ORION VIII rast nach Shardeeba  und mit dem Erreichen des Zielplaneten beginnen sich die Ereignisse zu überstürzen: Zwei Männer der ORION-Crew unterliegen dem Bann des lautlosen Terrors, und McLane setzt alles auf eine Karte. Um dem Grauen zu entgehen, wird der Oberst zum Trunkenbold, und um der Flucht ins All Einhalt zu gebieten, betätigt sich McLane als Kidnapper.



Alle Romane nach der großen Fernsehserie RAUMPATROUILLE erscheinen als Taschenbuch in der Reihe TERRA SCIENCE FICTION.



TERRA-TASCHENBUCH Nr. 154 (ORION 9) erhalten Sie in Kürze im Buch- und Bahnhofsbuchhandel und im Zeitschriftenhandel. Preis DM 2,40.
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Vom Jahr 2572 zuriick ins Jahr 1966

Die Schutzorgamsatlon der Galaktischen Foderation
TERRA wird alarmiert. Ein Zeittransporter bringt Spe-
zlalagsnt Hannibal Fortune vom Zentrum der Galaxis
nach Kansas, USA, in das Jahr 1966 zuriick.

Manner der Imperiums-Organisation haben heimtiik-
kisch zugeschlagen und den Agenten von TERRA er-
mordet, damit das geplante Verbrechen an der Mensch-
heit nicht bekannt wird.

Hannibal Fortune hat die Aufgabe, den Gegnern der
Féderation Einhalt zu gebleten und eine Veranderung
der Zeitlinien zu verhindern. Fortunes einziger Verbin-
deter ist sein Symbiont Webley, ein kleines Geschépf,
das seine Gestalt nach Belieben verdndern kann.
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Spezialauftrag Zeitlinie 1966 —
Hannibal Fortune und sein Partner suchen nach
der Waffe, die Menschen zu willenlosen
Sklaven macht.
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